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Zur Namengebung der Uihleinstraße
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Geburtshaus der Ehrenbürger der Stadt


Wertheim


Edward G. Uihlein in Chikago


William J. Uihlein in Milwaukee


und deren Geschwister"







Vorwort


Aus je verschiedenem Anlaß entstandene Erinnerungen und Reflexionen zu seiner alten Wertheimer Heimat hat der Verfasser in vorliegender Publikation zusammengetragen. In der kleinen Sammlung, die hierdurch entstanden ist, gehen Objektives und Subjektives eine eigentümliche Verbindung ein. Der Verfasser ist der Auffassung, daß sich das Bewußtwerden von Geschichte zuerst in der subjektiven Erfahrung bildet und daß die Authentizität der Erfahrung sich dann ihre eigene Objektivität schafft, die sich weitergeben läßt. Überhaupt ist es die Erinnerung, die eine bewußte Gegenwart erst herstellt, wie denn die Gegenwart nichts anderes ist als der Übergang von Vorstellung in Erinnerung. Das Bewußtsein ist der Ort, in dem dieser Übergang geschieht; der Grad der Bewußtwerdung bestimmt die Qualität unseres Lebens. Der Verfasser ist überzeugt, daß die bewußtgewordene Erinnerung an Vergangenheit und Herkunft auch der kommenden Generation auf dem Wege zur Selbstfindung helfen und ihr die Lebensform vermitteln kann, derer sie bedarf, um in eine offene und ungewisse Zukunft aufbrechen zu können. Und auch dies: Die Fülle der Erinnerung ist der Reichtum gegenwärtigen Lebens.


Die 1. Auflage der vorliegenden Schrift1 hat im „Wertheimer Jahrbuch 2000" freundliche Aufmerksamkeit2, die 2. Auflage3 in den „Fränkischen Nachrichten" kurze Erwähnung gefunden.4 Die 2. Auflage hatte die vorhergehende Fassung um einige neue Stücke erweitert, an zahlreichen Stellen vertieft, hier und da berichtigt und um mehrere Dokumente ergänzt. Die inneren Zusammenhänge der einzelnen Textteile waren verdichtet worden. Die 3. Auflage brachte erstmals Abbildungen, sodann weitere Berichtigungen, Ergänzungen und Vertiefungen und fügte neue Dokumente hinzu, wie dies denn auch für die vorliegende 4. Auflage gilt; einzelne Linien und Verästelungen sind bereits seinerzeit weiter ausgezogen worden, neue Erfahrungen und Reflexionen sind jetzt hinzugetreten. Mag denn, um der einzelnen Dinge willen, so stehen bleiben, was nunmehr als Überlastung vorkommen könnte. Das Einzelne und Konkrete ist Voraussetzung und zugleich Ziel des hier unternommenen Versuchs, persönliches Leben auf einen historischen Begriff zu bringen.


Das Erinnerungsbuch versteht sich unverändert als Beitrag zu einer „oral history", wie die 1. Auflage zutreffend gekennzeichnet worden ist.5 Es darf sich damit an die Seite ähnlicher Publikationen stellen, die zum Wertheimer Raum in unterschiedlicher Weise in den vergangenen Jahren entstanden sind;6 ältere Erinnerungsliteratur scheint, mit zwei Ausnahmen7, allerdings nicht vorhanden zu sein. Es steht zugleich in Parallele zu dem erstaunlichen Aufschwung der –im Text jeweils nachgewiesenen- Erinnerungsliteratur aus der Zeit des Nationalsozialismus, des Zweiten Weltkriegs und der ersten Nachkriegsjahre.


Trotz der Fülle der Materialien und der zahlreichen Einzelheiten und Fußnoten hat der Verfasser indes nicht eigentlich geforscht; er hat vielmehr zusammengetragen, gesammelt und dargestellt, was sich ihm überliefert hat, was ihm verfügbar war oder ihm sonst offen zutage lag. Die Erinnerung ist es, die den zeitlichen und inhaltlichen Rahmen setzt. Der Verfasser legt daher nach wie vor keine wissenschaftliche Arbeit im strengen Sinne vor; das gelegentliche und wohl auch auffallende Spiel mit den wissenschaftlichen Formen mag man ihm aber zugestehen. Manches mag wohl auch nur „decorandi causa" hinzugefügt, manche Nebenlinie vielleicht zu weit ausgezogen sein; immerhin aber soll die Schrift nicht als „Ein Leben in Fußnoten" zur Karikatur werden. Dem Verfasser geht es insgesamt darum, einen Fundus der gewiß auch subjektiven Erinnerung zu bewahren und gleichwohl für die Gegenwart Erkenntnisquellen zu öffnen. Die geschichtswissenschaftliche Tiefendimension eröffnet sich ohnehin erst im Blick auf die Quellen, die Archive und auf das hierauf basierende Schrifttum.8 Daher stößt der Grundansatz einer „oral history" mit der vorliegenden 4. Auflage angesichts des wachsenden Materials und den damit gestiegenen wissenschaftlichen Anforderungen inzwischen inhaltlich und methodisch an seine Grenze. Diesen Anforderungen hat sich die Fortschreibung der vorliegenden Erinnerungsschrift am Ende auch nicht mehr gänzlich verschließen können; so ist es denn zu der einen oder anderen gezielten Recherche und zu manchem wissenschaftlichen Nachweis gekommen. Immer wieder aber läßt sich feststellen, wie sehr auch die mündliche Überlieferung, wie authentisch sie im Einzelfall auch sein mag, das Vergangene nur sehr selektiv überliefert und Lücken hinterläßt.


Um der Authentizität und um der Bewahrung willen sind bewußt einzelne Personen mit Namen genannt, die niemand kennt. Es sind Personen privaten Lebens, deren Lebensspuren es nur mehr in der Erinnerung derer gibt, die sie gekannt haben und mit deren Hinschwinden dann auch die persönliche Erinnerung erlischt. Es sind ohnehin die letzten noch Lebenden, die als Bezugspersonen gleichsam das Spannungsfeld erzeugen, in dem die vorliegende Erinnerungsschrift steht. Mit deren Lebensvollendung wird denn auch die Fortschreibung von „Landhaus Wehnert" zu einem Ende gekommen sein. Verfolgt man, wie auch die längsten Lebensläufe schließlich zu ihrem Ende kommen, werden sie immer neu zur bestürzenden Erfahrung unserer Existenz.


Die biographischen Texte beschränken sich auf äußere, auch geäußerte Sachverhalte, soweit sie sich objektiv belegen lassen oder in Erinnerung geblieben sind. Das subjektive Empfinden und individuelle Wesenszüge der erwähnten Personen bleiben demgegenüber diskret im privaten Bereich und kommen daher weitgehend nicht zur Darstellung. Zu sehr müßten persönliche Konflikte, Abneigungen und Vorlieben, Meinungen und Urteile, ja auch Vorurteile, aber auch nur tiefenpsychologisch erfaßbare Charakterprägungen und Verhaltensweisen gerade in der bürgerlichen Gesellschaft des ausgehenden 19. und des frühen 20. Jahrhunderts analysiert, beschrieben und bewertet werden. Zudem haben Knappheit und Not in kleinräumigen Lebenswelten ihre eigene Wirkung für das Leben, die Empfindungen und die Werthaltung der betreffenden Personen getan. Es stellt sich ohnehin die Frage nach der Ortsbestimmung und Sinngebung bescheidenen und oft überforderten Lebens, das von kleinbürgerlichen Beengungen, tiefenpsychologischen Belastungen, intellektuellen Defiziten und religiöser Desorientierung bestimmt ist, in den gesellschaftlichen und politischen Umbrüchen der Zeit. Eines freilich ist gewiß: Es sind nicht die großen Lebensläufe, die das Leben der Menschen ausmachen.


Literaturnachweise und publizierte Quellen sind in den Fußnoten jeweils bibliographisch vollständig wiedergegeben. Im übrigen sind die Quellen des Verfassers die persönliche Erinnerung und die ihm überlieferte Erzählung; derartige Quellen lassen sich nur bezeugen, naturgemäß aber nicht nachweisen. Eine wichtige, ebenso verläßliche wie leicht zugängliche Quelle sind allerdings die Aufschriften der Grabdenkmäler auf dem Wertheimer Bergfriedhof. Ein großer Fundus an Quellen ist sodann mit dem umfangreichen Bestand an Korrespondenz, Urkunden und sonstigen Archivalien gegeben, der sich zum Teil seit der Mitte des 19. Jahrhunderts erhalten hat und als „Archiv Landhaus Wehnert (ALW)" beim Verfasser aufbewahrt ist. Das Archiv ist ein Spiegelbild der Lebensformen und Schicksale bürgerlicher Familien noch im 19. und später dann im 20. Jahrhundert und bewahrt Erinnerungen an Personen des meist einfachen Lebens, die über den Erinnerungshorizont der vorliegenden Schrift hinaus niemand kennt; ihre bewahrten Lebensspuren aber lassen sie aus dem Vergessen heraustreten und zu Zeugen des Jahrhunderts werden. Teil des Archivs und wichtige Quelle sind zudem die umfangreiche Korrespondenz und die zahlreichen Materialien, die zu der vorliegenden Publikation im Laufe der Jahre zusammengekommen sind. Auf Verweise auf dieses Archiv wurde in der Regel verzichtet; im Ausnahmefalle wurde der Nachweis „ALW" hinzugefügt.


Möge, wie zuvor die 3. Auflage9 der im Jahre 1999 erstmals erschienenen Publikation, auch die jetzige 4. Auflage noch deutlicher das Leben vorwiegend in der ersten Hälfte des inzwischen zu Ende gegangenen 20. Jahrhunderts nachzeichnen und die Erinnerung an die Personen und an die Ereignisse lebendig erhalten. So bleibt die jeweilige, zu Gott unmittelbare Geschichtlichkeit unserer Existenz bewußt. Diese Erinnerung ist zugleich die Erfahrung einer dem gesellschaftlichen Umbruch und den politischen Umwälzungen vorausliegenden, bergenden Lebenswelt, die über die Zerstörung von Landschaft und Heimatraum, die gegen Ende der fünfziger Jahre 20. Jahrhunderts eingesetzt hat, noch rettend herüberreicht.


Über die Verheerungen der Gegenwart hinwegzutrösten wie über die verheerende, weiträumig sichtbare Landschaftszerstörung durch die Bebauung des Wartbergs, die neue Mainbrücke bei Bestenheid und, weiter entfernt, den gigantomanischen Ausbau der Spessart-Autobahn oder die Abschaffung des blauen Himmels über Wertheim durch die Kondensstreifen der Flugzeuge, deren Einflugschneise zum Frankfurter Flughafen über Wertheim geht, vermag die Erinnerung aber kaum.


Von wenigen späteren Nachträgen abgesehen, wird die vorliegende Erinnerungsschrift mit einer schon lange hinausgeschobenen Zäsur zum Ende des Jahres 2018 geschlossen, um die Distanz zur Vergangenheit nicht noch größer werden zu lassen und um die Erinnerungen auf einem Stand zu halten, in dem sie noch lebendig vor Augen stehen und nicht von immer neuen Ereignissen überholt werden, und zu dem der traditionelle Lebensraum noch erfahrbar ist, bevor sich die alles gleichmachende technische Zivilisation voll auf das alte Wertheim legt und dessen Stadtbild und Lebenszeugnisse nur noch zu kaum mehr verstandenen Zitaten aus einer längst vergangenen Geschichte verfremdet.


Die 3. Auflage endete mit Sylvester 2002. Die jetzt vorliegende Fassung schreibt seither den Text im dargelegten Sinne fort.


Ludwigshafen am Rhein, Sylvester 2018 F. H.


Anhang zum Vorwort: Schrifttum zu „oral history"


Franz Paul PFISTER: Kindheit und Jugend in Alt-Wertheim. Erinnerungen und Gedanken, in: Wertheimer Jahrbuch, 1979, S. 109-162 (Auszüge in: Wertheimer Zeitung, Messebeilage 1983); Paul BENZ: Reicholzheim – ältestes Dorf im unteren Taubertal, Tauberbischofsheim o. J. (1993); Franz FLEGLER: Die Wahrheit wird den Pfeifer-Hans verklären und rücken in das rechte Licht, Wien – Bayreuth - London 1988 (Erinnerungen und Gedanken zu Niklashausen im Taubertal); Franz GEHRING: Gamburg – Eine Perle im lieblichen Taubertal, Gamburg 1998; Peter HOFMANN: Heimatbuch der Marktgemeinde Kreuzwertheim, Kreuzwertheim 1967; ders.: Heimatbuch der Gemeinde Kreuzwertheim, Band II, Kreuzwertheim 1980; Karl MOSSEMANN: Sachsenhausen - Dorf- und Heimatgeschichte, Wertheim 1957 (= Sonderdruck aus dem „Wertheimer Jahrbuch" 1953 und 1955); Heinz BISCHOF: Heimatbuch Hundheim – Aus 750jähriger fränkischer Bauerngeschichte, Hundheim b. Wertheim 1964; Helmut BROSCH / Norbert WECKBACH: Kennt Ihr sie noch ... die von Buchen, Zaltbommel 1985; Erhard TREMEL: Chronik der Stadt Stadtprozelten, Stadtprozelten 1992; Georg TRUNK: Marktheidenfelder Chronik, hrsgg. von Leonhard Scherg, Marktheidenfeld 1978; DERTINGEN 839 – 1980, Wertheim 1980; Peter ASSION (Hrsg.): 650 Jahre Wallfahrt Walldürn, Karlsruhe 1980; Theodor WICK: Walldürner Heimatgeschichte 795-1950, Walldürn o. J.; ZWEIHUNDERTFÜNFZIG JAHRE KIRCHE UND PFARREI KEMBACH, Wertheim 1983; Horst BRÖSTLER / Sepp SCHMITT: Alte Ansichtskarten von Marktheidenfeld, Marktheidenfeld 1985; HISTORISCHES MUSEUM FÜR STADT UND GRAFSCHAFT WERTHEIM (Hrsg.): Lebensstationen – Familienleben in der ehemaligen Grafschaft Wertheim, Wertheim 1988; GRÜNENWÖRT – ein Idyll im Verborgenen?, hrsgg. von der Ortsverwaltung Grünenwört, Wertheim 1994; Robert BRUCKBAUER: Allerhöchst und Untertänigst –Ausklang einer Epoche, Wertheim 2001; ders.: Der Nestflüchter – Von Bronnbach nach Brasilien, Wertheim 2004; Josef BÄTZ / Heinrich SCHENKEL: Frickenhausen am Main 903-2003 - Gedanken zur 1100-Jahr-Feier, Frickenhausen 2003; thematisch eingegrenzt Manfred SCHNEIDER: Memoiren eines sehr mittelmäßigen Schülers, 4. Aufl., Kreuzwertheim 1995; Walter HERZ: Walter Herz erzählt von seinen tollkühnen Ahnen, o. O. und o. J. (1984 oder später); Gusti KIRCHHOFF: Wann ist Weihnachten?, Kreuzwertheim 2002; dies.: Meine Lieblingsgeschichten, Kreuzwertheim 2011; dies.: Meine Lieblingsgeschichten, Bd. 2, Kreuzwertheim 2011; dies.: Aller huten Dinge sind 3. Meine Lieblingsgeschichten, Bd. 3, Kreuzwertheim 2012; dies.: Mein Mann ist ein Flüchtling. Erinnerungen aus Kreuzwertheim an schwere Kriegsjahre und die Notzeiten nach dem Krieg, in: Wertheimer Zeitung, Messebeilage 2011, S. 62 ff.; Dieter VOLPERT: Wertheim – Los Angeles, Erzählungen, Berlin 2002; ähnlich auch Siegfried K. METZ: Taubergrund und das Maintal – Geschichten aus Franken, o. O. und o. J (1999); sodann neuerdings Klaus EYMANN (Hrsg.): Spessartgeschichten – Eine Zeitreise durch 100 Jahre „Spessart", Aschaffenburg 2006; ERINNERUNGEN AN VERGANGENE TAGE – Senioren schreiben Geschichte(n), 2 Bde., Aschaffenburg 2005/2006; Erwin FRANZ: Röttbach. Geschichte und Geschichten, Würzburg 2006; AUTORENKREIS SPESSART (Hrsg.): Allerhand ... und Gschichtli aus Main-Spessart, o. O. und o. J.; ders. (Hrsg.): Allerhand ... und noch mehr Gschichtli aus Main-Spessart, o. O. 2007; Robert BRUCKBAUER: Erinnerungen an Kloster Bronnbach, Norderstedt 2010; Walter BAUMANN: Erinnerungen an Jugend- und Kriegsjahre, Norderstedt 2016.


Vgl. auch die neueren, weniger persönlich gehaltenen, aber gleichwohl intimen Photodokumentationen, die Lebensformen und Milieu in Franken, vornehmlich in Mittel- und Unterfranken, der 50er und der 60er Jahre des 20. Jahrhunderts wiedergeben: Gustav HILDEBRAND: Kindheit und Jugend in Franken in den 50er Jahren, Gudensberg-Gleichen 2002; Otto BECK: Fränkisches Dorfleben in Fotografien aus den 60er Jahren, 2. Aufl., Gudensberg-Gleichen 2003; in weiterem Sinne, bis in die ersten Jahrzehnte des 20. Jahrhunderts zurückreichend, auch Friedrich MAURERS: Landpartien in den Odenwald, Gudensberg-Gleichen 2003.


Zur wissenschaftlichen Behandlung dieser sogenannten „Heimatbücher" vgl. Mathias BEER (Hrsg.): Das Heimatbuch. Geschichte, Methodik, Wirkung, Göttingen 2010.





1 Frank Jürgen Werner HENNECKE: Landhaus Wehnert – Erinnerung und Gegenwart in Wertheim am Main, Ludwigshafen am Rhein 1999.


2 Peter MÜLLER: Rezension zu Frank Jürgen Werner Hennecke: Landhaus Wehnert, in: Wertheimer Jahrbuch 2000, Wertheim am Main 2001, S. 303/304.


3 Frank Jürgen Werner HENNECKE: Landhaus Wehnert – Erinnerung und Gegenwart in Wertheim am Main, 2. verbesserte und vermehrte Auflage, Ludwigshafen am Rhein 2001.


4 FRÄNKISCHE NACHRICHTEN, 15. Januar 2002, Seite FN 16.


5 MÜLLER, a.a.O. (Fußn. 2), S. 304.


6 Nachweise siehe Anhang zum Vorwort, S. 11.


7 Siehe die Wertheimer Erinnerungen 1870 – 1874 des seinerzeit im badischen Raum weithin bekannten Schriftstellers Heinrich Vierordt, nach dem auch der Wanderweg am Wartberg oberhalb von Bestenheid benannt ist, Heinrich VIERORDT: Das Buch meines Lebens, 2. Aufl., Heidelberg 1934, S. 78 ff.; sodann Wilhelm FREISCHLAG: Aus dem Taubertal. Erinnerungen aus Kindheit und frühester Jugendzeit, o. O. 1956.


8 Dies wird bereits deutlich in einer –wenn auch knappen- familiengeschichtlichen Untersuchung, wie sie seinerzeit schon Otto Langguth für den Wertheimer Raum vorgelegt hat, siehe Otto LANGGUTH: Die Grafschaft Wertheim, Familiengeschichtlicher Wegweiser durch Stadt und Land, Heft 4, Leipzig 1936.


9 Frank Jürgen Werner HENNECKE: Landhaus Wehnert – Erinnerung und Gegenwart in Wertheim am Main, 3., überarbeitete und neugestaltete Auflage, Ludwigshafen am Rhein 2003.




Vorbemerkung zu den Nachweisen und Quellen


Literatur und veröffentlichte Quellen werden in der wissenschaftlich üblichen Zitierweise und nach Maßgabe des untenstehenden Abkürzungsverzeichnisses nachgewiesen. Unveröffentlichte Quellen sind beim Autor im „Archiv Landhaus Wehnert" (ALW) gesammelt.


Einen Teilbestand des privaten Archivs hat das Landesarchiv Baden-Württemberg – Staatsarchiv Bronnbach- übernommen, als Bestand S-N 73 („Nachlaß Steinmetzbetrieb Bernhard Wehnert 18461936") mit Datum vom 6. November 2015 aufbereitet und der Öffentlichkeit auch über das Internet zur Verfügung gestellt. Die Bearbeitung lag in der Hand von Frau Anna Spiesberger.


Im übrigen befinden sich die veröffentlichten Quellen in der persönlichen „Wertheim-Bibliothek" des Verfassers, in der das gesamte verfügbare Schrifttum zu Wertheim und zur Familiengeschichte zusammengetragen ist. Auch Bücher sind Spiegelbild der Familiengeschichte und der persönlichen Lebensläufe.




Abkürzungsverzeichnis


a.a.O.: am angegebenen Ort


ALW: Archiv Landhaus Wehnert


Bd.: Band


Hrsg. : Herausgeber


hrsgg.: herausgegeben


ibid.: = ibidem, ebendort


o. J.: ohne Jahresangabe


o. O.: ohne Ortsangabe


o. S.: ohne Seitenangabe


s.: siehe


s. o.: siehe oben


vgl.: vergleiche




Prooemium


Wo mag ich endlich alles wiederfinden,


was mir im Leben zum Verlust geriet?


Wie hindern Form und Fassung das Verschwinden,


was hält auf Dauer dichterisches Lied?


Genügt Erinnern, Leben festzuhalten?


Sind Briefe, Bücher, Bilder von Bestand?


Kann Wunsch allein und Wille noch gestalten,


was im Vergang'nen Ziel und Ende fand?


Es bleibt des Glaubens hoffnungsreiche Segnung,


die seinsgeborgen der Vollendung harrt;


es bleibt das Glück der menschlichen Begegnung,


es bleibt der Liebe Dauergegenwart.




Herbstwanderungen in Wertheim 1998


Zu Pfingsten des Jahres 1968 unternahm ich mit meinem Schulfreund Rudolf Herrmann von Ludwigshafen am Rhein aus eine mehrtägige Wanderung durch den südlichen Pfälzerwald und das angrenzende Elsaß.


Seit unserer gemeinsamen Schulzeit und dem Abitur im Jahre 1962 waren wir uns immer sehr verbunden geblieben, obwohl unsere Studienwege, bei gleichzeitigem Beginn an der Universität Heidelberg, auseinandergegangen waren und Rudolf sich häufig im Ausland aufhielt und sich damals auch schon nach Düsseldorf orientiert hatte. Ich selbst hatte bereits die Erste Juristische Staats-prüfung abgelegt und stand als Gerichtsreferendar kurz vor der Ausbildungsstation beim Landgericht Frankenthal in der Pfalz. Auch meine Dissertation befand sich schon in Vorbereitung.10


Die Wanderung damals begann mit einer Bahnfahrt nach Weißenburg im Elsaß. Das war damals noch möglich, aber bald darauf wurde die Eisenbahnlinie eingestellt, und es hat nahezu dreißig Jahre gedauert, bis die Zugstrecke wieder eröffnet worden ist. Wir wanderten dann die Lauter entlang, überquerten hier und da immer wieder die Grenze, kamen zum Germanshof und besuchten die verfallenen, teils im Elsaß, teils in der Pfalz gelegenen Burgen Wasigenstein, Hohenburg, Wegelnburg, Fleckenstein, Froensburg und den Maimont.11 Wir übernachteten einmal in einer Jugendherberge, ich glaube es war in Dahn, und hatten bei der zweiten Übernachtung eine Privatunterkunft. Es war ungefähr die Gegend, wo wir zehn Jahre zuvor -in Merzalben- einen denkwürdigen Schullandheim-Aufenthalt erlebt hatten, der bis heute in nachhaltiger, aber auch zwiespältiger Erinnerung geblieben ist.12 Über Bad Bergzabern sind wir dann wieder nach Hause gefahren. Es waren glückliche Tage, die ich nicht vergessen habe.


Seither sind mehr als fünfzig Jahre vergangen. Wir sind unseren beruflichen Laufbahnen gefolgt. Wir haben geheiratet und Familien gegründet. Zur Hochzeitsfeier von Rudolf damals in Bad Godesberg im November 1973 war ich eingeladen; es war mit der Trauung in der alten Rundkirche im rechtsrheinischen Bonn und dann auf der Godesburg ein großes Fest, das in lebhafter, glücklicher Erinnerung geblieben ist.13 Im November 1998 konnten Hilde und Rudolf das Fest ihrer Silbernen Hochzeit begehen.


Die alte Verbundenheit ist geblieben. Besuche, Klassentreffen und treu durchgehaltene Korrespondenz haben die Freundschaft nie abreißen lassen.


So lag es denn nicht fern, daß Rudolf im Juni 1998 die Idee hatte, wir sollten uns doch wieder zu einer gemeinsamen Unternehmung zusammenfinden. Nach spontaner Zustimmung und kurzer Überlegung schlug ich vor, ein Wochenende in Wertheim am Main zu verbringen. Dort befindet sich unser alter, von den Urgroßeltern her ererbter Wohnsitz, das Landhaus Wehnert. Für Rudolf verband sich noch eine alte Erinnerung daran, als er dort einmal während einer Jugendreise als Gast meiner damals noch lebenden Großtante, Frau Margarete Lindemann geborene Wehnert (1891 - 1980), übernachtet hatte.


Ich selbst bin am 11. Juni 1943 in Wertheim am Main geboren. Es war Krieg, und meine Mutter war damals aus ihrer Wohnung in Frankfurt am Main vor den Bombenangriffen zu ihrer Mutter und in ihr Großelternhaus nach Wertheim geflüchtet. So verbrachte ich die ersten Kindheitsjahre im Landhaus Wehnert, in dessen weitläufigem Garten und in ländlich-kleinstädtischem Milieu, mehr in erahnter, doch kaum in bewußter Erfahrung einer Not.14


Eine Not der damaligen Zeit freilich sollte fünfundfünfzig Jahre später trotzdem noch einmal in das Bewußtsein treten, als der heiße und trockene Sommer des Jahres 2003 die Dürre des Jahres 1947 allseits wieder in Erinnerung rief. Auch der Garten des Landhauses Wehnert war im Sommer 1947 verdorrt, die Zuckerrüben und die damals für den Großvater dort angepflanzten Tabakpflanzen waren verwelkt, und der frühmorgendliche Wettlauf um den Pferdemist auf der Neuen Steige am Abhang des Wartberges, warum auch immer er in der Trockenheit geschah, brachte nur mühsame Erquickung.-


Nach Krieg, Entlassung und Ungewißheit übernahm mein Vater damals eine berufliche Tätigkeit in Frankfurt am Main. Dies führte zur Verlegung unseres Wohnsitzes dorthin im Herbst des Jahres 1948.15 Mehrere Fahrten von Wertheim nach Frankfurt waren damals vorausgegangen, teils mit dem legendären Bus-Unternehmen Perabo, das die ersten Verkehrsverbindungen nach Frankfurt seit Ende des Krieges wiederhergestellt und damit auf seine Weise zum Wiederaufbau beigetragen hatte, teils mit der Eisenbahn über den Umsteigebahnhof in Lohr am Main, als es diese Bahnstrecke noch gab16; die zugehörige Eisenbahnbrücke nach Kreuzwertheim war bald nach dem Kriege wiederaufgebaut worden.


Im Frühjahr 1949 kam ich dann in Frankfurt am Main noch fünfjährig zur Schule. Meine Schwester wurde in diesem Jahre in Frankfurt geboren. Ein Hausneubau in Wertheim, Neue Steige, ließ uns dann im Jahre 1952 nach Wertheim zurückkehren. Ich schloß dort das 4. Jahr der Grundschule ab –bei Klassenlehrer Kober, dessen Unterricht in guter Erinnerung ist, der aber damals noch die Schüler mit dem Rohrstock schlug- und trat 1953 in das Wertheimer Humanistische Gymnasium17 ein. Die folgenden Jahre waren glückliche Kindheits- und Jugendjahre, in damals noch unverändertem kleinstädtischem Milieu und mit großer Nähe zu Wald und Natur. Wertheim und seine dörfliche Umgebung waren in Lebensform und Bausubstanz noch ganz vom 19. Jahrhundert und vielleicht auch noch von früheren Zeiten und vom vorindustriellen Zeitalter bestimmt.18 Erst allmählich setzte der zivilisatorische Umbruch ein, der später dann das ganze Land verändert hat. Aber wir Kinder lebten damals noch voll in den Phantasielandschaften der Gärten, der alten Häuser, des Wartberges mit seinen Obstbaumterrassen, des Steinbruchs, des Waldes, der Felder am Waldesrand, der Flußauen von Main und Tauber, im Wechsel der Jahreszeiten. Die Wiesenblumen und Kräuter am Wegrand, Margariten und Glockenblumen, Wiesensalbei und Rainfarn, Schöllkraut und Kriechender Günsel, Hirtentäschel und Sauerampfer, Steinnelke und Wegwarte waren sinnfällige Erfahrung der Natur in ihrer Identität und ihrer Wiederkehr. Geheimnisvolle Türme mitten im Wald wie der Wartturm auf dem Wartberg19 oder auf dem Schloßberg der „Hexenturm"20 verwandelten die jugendliche Lektüre der Märchen und Sagen in erlebte Wirklichkeit.21 Die Großmutter eines Jugendfreundes von damals, Frank-Dietmar Gerlach, der später Arzt geworden ist und zu dem heute noch Verbindung besteht, bis hin zu einem Besuch von Dr. med. Dietmar Gerlach und seiner Schwester Dietlinde Hühnerschulte geborene Gerlach und deren jeweiligen Ehepartnern in Wertheim am 14., 15. und 16. September 2007, „Herbstwanderungen in Wertheim 2007" – die Mutter des Freundes hatte seinerzeit selbst ein Kinderbilderbuch mit eigenen Versen herausgebracht-22, hat diese Märchen uns Kindern denn auch erzählt; sie stammte, heimatvertrieben, aus Schlesien23 und erzählte überlieferte oder selbsterfundene Geschichten vom Berggeist Rübezahl aus dem fernen Riesengebirge;24 doch die lebendige Anschauung hierzu, die die Gebirge nicht unterschied, war der Waldaufstieg zum Wartberg jenseits der Vierordtstraße hin zum Wartturm mit den schmalen Schneisen, den dunklen Fichten, den Farnen und Moosen, den Sandsteinfelsen, die sich zu unheimlicher Höhle wölbten. -


Wartturm


Wartturm


oben am Berg


steil


fällt die Mauer der Nacht


unten am Ufer


duckt sich das Licht.


Realistischer freilich und nicht minder prägend für die Vorstellung, die sich in Wald und Flur bestätigt sah, waren indes die herb-düsteren Naturerzählungen von Hermann Löns, dessen „Mümmelmann" sich in der frühkindlichen Bibliothek befand;25 aber es waren im nachhinein wohl eher die Illustrationen als der spröde Text des Buches gewesen, die eindrucksvollen Schwarz-Weiß-Photographien der Naturwelt des vorindustriellen Zeitalters, in denen sich Phantasie und Erlebnis wiedererkannten. In einem gewissen Gegensatz zu den düster bleibenden Bildern von Hermann Löns standen freilich die verniedlichenden, aber gleichwohl entzückenden Naturidyllen, die Sibylle von Olfers26, Ida Bohatta27, Ernst Kreidolf28 und Fritz Baumgarten29 in Bilderbüchern des Jugendstils und dessen später Nachfolge geschaffen haben: Auch hiervon wurde die kindliche Phantasie nachhaltig geprägt; aus dem Blickfeld dieser Bilder wurde die Natur kindlich erlebt.


Nicht zu vereinen freilich mit diesen romantisch ästhetisierenden Bild- und Naturerfahrungen war das Ur-Buch kindlicher Traumatisierungen, der „Struwwelpeter", dessen Hundert-Jahr-Ausgabe seinerzeit im Spielwarenladen von Theodor Haas in Wertheims Eichelgasse erworben worden war.30-


Die Generation der Großeltern war damals noch am Leben und mit Großmutter und Großvater, mit Großtanten und Onkel Stephan Oehmann immer gegenwärtig; in ihnen war noch die Erinnerung an ihren Vater Bernhard Wehnert (1849 – 1929; siehe Anhang III Abb. 1) lebendig, der noch vor der Jahrhundertwende bis in die Zwanziger Jahre hinein in Wertheim als Bildhauer gewirkt hat und von dem sich Arbeiten wie die Rathaustreppe, der Marktbrunnen, Grabdenkmäler und die Löwenköpfe an der Ein- und der Ausfahrt des Eisenbahntunnels in Kreuzwertheim31 und auch sonst an zerstreuten Standorten in Wertheim bis heute erhalten haben (Anh. IV Tafeln II, VII, IX, X).32


Es kommen im Rückblick Personen und Namen aus Wertheim in Erinnerung, die in der Kindheit und Jugend eine bestimmte Rolle gespielt haben und die sich aus welchen Gründen auch immer so oder so im Bewußtsein eingeprägt haben; für diese Erinnerung gibt es gewiß Gründe, die sich zum Teil leicht erklären lassen, die aber auch in der Tiefe des nicht aufhellbaren Unterbewußtseins liegen. Teils dunkle, teils deutliche, teils freundliche, teils weniger angenehme Erinnerungen sind geblieben an Gewerbetreibende und Handwerker: So gab es den Schneider Zegowitz mit seiner Werkstatt im Obergeschoß eines engen Hauses in der Altstadt; es gab den Bahnhofswirt Spönlein –ein Limonade-Getränk, das der Großvater in der Bahnhofswirtschaft spendiert hatte, ist dem Verfasser damals übel aufgekommen-; der Friseur Apfel in der Lindenstraße –das Friseurgeschäft besteht unter anderer Firma noch heute- hat die ersten, langen Haare geschnitten; der Schuster Weis in der Münzgasse hatte eine bewundernswerte, noch mittelalterliche Werkstatt; an das alte Geschäft des Metzgers Dosch in der Eichelgasse erinnert heute noch das Handwerkerschild, das der neue Inhaber beibehalten hat; die Bäckerei Häfner in der Hospitalstraße hieß früher Bäckerei Noé, wo das Münzgeld in einem offenen Astloch der hölzernen Theke vereinnahmt wurde; der vierschrötige Maurermeister Heilig vom Wartberg hat 1951 den Grundstein zum Hausbau in der Neuen Steige gelegt. Bei den Lebensmittelhandlungen Ungerer in der Eichelgasse und Seelig in der Maingasse holten wir Kinder die begehrten „Sanella"-Bilder ab... Auch hatten die Eltern Umgang mit der schillernden Persönlichkeit des Architekten Caspari (oder mit –y am Namensende?), der dann später in Frankfurt am Main ein Architektur-Büro unterhielt und dort den Professorentitel führte. Und eindrucksvoll sind die Ärzte in Erinnerung geblieben: Dr. med. Hans Blumers (+) war damals schon eine Legende seiner selbst; wohl seit jeher ortsansässig waren der Zahnarzt Dr. med. dent. Erhard Fuchs (+) aus der Bahnhofstraße (Verfasser hat den Vornamen nicht mehr sicher in Erinnerung), Dr. med. Horst Meißner (+), der eine Hausarzt der Familie, und der Krankenhaus-Chirurg Dr. med. Rudolf Kiffner (+), ein, wie es ehrerbietig hieß, „Bauer-Schüler", der von dem berühmten Chirurgen Professor Dr. med. Karl Heinrich Bauer, dem nachmaligen ersten Rektor der Universität Heidelberg nach dem Kriege, ausgebildet worden war. Es waren von ferne hinzugekommen, durch die Zeitläufte bedingt, aus Berlin Dr. med. Georg Mirus (+), der gefürchtete Nachbar von der Brombergstraße und spätere Internist im Städtischen Krankenhaus, und Dr. med. Hans Schulze, der geliebte andere Hausarzt der Familie, von dem es hieß, er sei ehedem der „viertbeste Arzt von Leipzig" gewesen.-


Es liegt zudem nahe, sich an dieser Stelle auch der alten Lehrer am Wertheimer Gymnasium zu erinnern.33 Eine solche Erinnerung läuft indes stets Gefahr, willkürlich und ungerecht zu sein, zumal die Person eines Lehrers häufig nur mit den Brechungen und Verzerrungen im Gedächtnis bleibt, in denen sie die jugendlichen Schüler aus ihrer Sicht erleben. Zum anderen aber sind Erinnerungen an Lehrer häufig eine späte Wiedergutmachung, wenn an die Stelle der verkürzten Sicht der Jugend das reife Urteil tritt, dem die Person in ihrem gütlichen Wollen, vielleicht aber auch in ihrem Schicksal und in ihrem Scheitern erscheint. Nicht umsonst sind späte Erinnerungen an Lehrer als Abbitte und als Selbsterkenntnis ein beliebtes gesellschaftliches und literarisches Thema. In diesem Sinne und mit diesen Vorbehalten erinnert sich der Verfasser an den ersten Lateinunterricht im Schuljahr 1953/1954 bei Studienreferendarin Huhn, die Jahre später den Ehenamen Preisert trug, mit dem Latein-Buch „Ludus Latinus"34, an Oberstudiendirektor Dr. phil. Friedrich Lampp (1889 - 1963)35, einen Pädagogen Alter Schule, den Mathematiklehrer und Musiker Kurt Spanich (1892 - 1966), von dessen Wirken als Komponist uns Schülern freilich nichts bewußt war, an den Kunsterzieher Anton Saar (1901 - 1975)36, an Studienrat Günter Fricke (+), der uns in Englisch den vornehmen „britischen Akzent" beibrachte, an Studienrat Hubert „Veitel" Benisch (1917 - 2010), der aus dem Sudentenland stammte und Anfang der fünfziger Jahre des 20. Jahrhunderts im Landhaus Wehnert bei Margarete Lindemann um eine Wohnung für seine Eltern nachfragte, dabei als Rosenliebhaber im Garten des Landhauses die damals noch blühenden Rosenstöcke bewunderte, und einzigen Lehrer, der Mathematik verständlich und interessant zu machen verstand, an Franz Bach (1900-1971), den Sportlehrer und Landesoberturnwart, von dem es hieß, er sei Trainer der Deutschen Olympia-Mannschaft 1936 gewesen und für den der Sportunterricht eher als Einübung in die gesellschaftliche Etikette, aber freilich auch als paramilitärische Übung galt, ein Alptraum der Jugend.37 In diesem Zusammenhang kommt auch die Erinnerung auf an den Sportwart Stumpf, der den zehnjährigen Buben damals im „Tauberbad" in der Leberklinge auf Feldwebelart das Schwimmen beigebracht hat.


Von den damaligen Lehrern war es Kurt Spanich, von dessen Wirkung als Musiker damals kein Schüler etwas wußte und dessen persönliche Bedeutung erst im Nachhinein ins Bewußtsein getreten ist. Die Tageszeitung „Mannheimer Morgen", Mannheim, hat zum 70. Geburtstag von Kurt Spanich in der Ausgabe vom 8. November 1962 folgende Ehrung veröffentlicht:


„Kurt Spanich - Zum siebzigsten Geburtstag des Komponisten.


Der Komponist Kurt Spanich wird heute siebzig Jahre alt. Geboren in Lahr in Baden spielte er schon im Alter von zehn Jahren mehrere Blasinstrumente in der Lahrer Stadtkapelle. 1911 ging er an die Heidelberger Lehrerbildungsanstalt; in Heidelberg erlebte er zu jener Zeit intensiv das Wirken Philipp Wolfrums und dessen begeistertes Eintreten für Max Reger. Erste Lehrerstellen führten Kurt Spanich nach Tennenbronn und Eberbach am Neckar; den ersten Weltkrieg erlebte er volle vier Jahre als Soldat. Dann kam Spanich als Lehrer nach Bammenthal und 1922 schließlich nach Mannheim, wo er fast zwanzig Jahre tätig war. In dieser Zeit entwickelte er sich zu einem vielbeachteten, vielseitig wirkenden Komponisten, dem die ungeteilte Aufmerksamkeit gerade auch der Mannheimer Musikfreunde gehörte. 1924 trat er mit dem Klavierzyklus 'Biblische Bilder' erstmals schöpferisch an die Oeffentlichkeit. In der Folgezeit entstanden Kammermusiken, Lieder, Chöre, vier Streicherkonzerte, drei Werke für großes Orchester, Solo-Konzerte mit Orchester, zwei Sinfonien und die Oper 'Die schlafende Venus'. Über seinen Stil sagte er selbst: ,Ich gehe in meinem Schaffen von der Vergangenheit aus und bediene mich der bekannten Formen wie Sonate, Suite und Sinfonie, gestalte aber nach neuen Stilprinzipien ... Ich erlebe Dissonanz nicht als Mißklang, sie ist geballte Energie, Spannung und gleichsam von einem Brennpunkt ausstrahlende Bewegung.' 1941 wurde Kurt Spanich an die Lehrerbildungsanstalten Straßburg und Kolmar berufen; nach 1946 wirkte er bis zu seiner Pensionierung im Jahre 1958 als Musiklehrer am Gymnasium in Wertheim. -b-"


Zu seinem Tode brachte dieselbe Zeitung in der Ausgabe vom 15. August 1966 einen Nachruf :


„Kurt Spanich + Zum Tode des badischen Komponisten.


Aus Wertheim am Main kommt die Nachricht, daß der am 8. November 1892 geborene Komponist Kurt Spanich unerwartet gestorben ist. Spanich hat einen großen Teil seines Lebens in Mannheim verbracht. Schon früh zeigte er außergewöhnliche Begabung für Musik, frühzeitig erhielt er auch den ersten Unterricht in Geige und Klavier. Später bildete er sich hauptsächlich autodidaktisch weiter. Von 1911 bis 1914 besuchte er das Lehrerseminar in Heidelberg, dann stand er vier Jahre lang als Soldat an der Front. Nach dem Ende des Ersten Weltkriegs wirkte Kurt Spanich zuerst in Bammental, schließlich in Mannheim als Lehrer. In Mannheim trat er, 1924, auch erstmals als Komponist an die Öffentlichkeit, und zwar mit dem Klavier-Zyklus 'Biblische Bilder'. In der folgenden Zeit entstanden rasch nacheinander vier Streichquartette und eine Reihe von Liedern sowie andere Kammermusikwerke, außerdem Chorwerke und je ein Konzert für Klavier, Violine, Violoncello und Orgel. Eine Oper 'Die schlafende Venus' wurde bisher nicht aufgeführt. 'Ich gehe in meinem Schaffen', so schrieb der Komponist in einem Brief, 'von der Vergangenheit aus und bediene mich der bekannten Formen, wie Sonate, Suite und Sinfonie, gestalte aber nach neuen Stilprinzipien. Melodie und Harmonie geben ihre starke Verkettung unter sich sowohl als auch einer dominierenden Tonart gegenüber auf ... Die Dissonanz erlebe ich nicht als Mißklang, sondern als geballte Energie.' Kurt Spanich, der erst während des Zweiten Weltkriegs aus Mannheim wegzog, war ein Künstler, der eigene Wege ging. Mit seinen Werken gab er einen individuellen Beitrag zur Vielfalt der Palette badischer Musik. eb".-


Nach Mitteilung von Professor Dr. phil. Volker Rödel, Generallandesarchiv Karlsruhe, in einem Brief an den Verfasser vom 12. Februar 2003 ist der Notennachlaß von Kurt Spanich seinerzeit vom Stadtarchiv Wertheim übernommen worden.38


Korrespondenz39 bestand noch lange Jahre mit Studiendirektor a. D. Otto Eichhorn (+), dem ersten Griechisch-Lehrer, einem vollblütigen klassischen Humanisten und Pädagogen aus Berufung und Leidenschaft (Anhang II Abb. 2),40 mit dem sich, über den überwältigenden Griechisch-Unterricht hinaus, die glückliche Erinnerung an den letzten Schulausflug am Wertheimer Gymnasium im Juni 1956 verbindet, der damals zur Wildenburg bei Amorbach in den bayerischen Odenwald41 führte.


Mit der benachbarten Burg Wildenberg, wie sie wohl richtiger heißt, fällt ein Abglanz des staufischen Hochmittelalters auf den sonst eher abgelegenen Wertheimer Raum. Einen letzten Widerschein der staufischen Kaiserherrlichkeit und der großen epischen Dichtung des Hochmittelalters erfassen zu wollen, steht hinter den Bemühungen, auch auf der Wertheimer Burg noch Lebenspuren von Wolfram von Eschenbach finden, als dessen Gralsburg die Burg Wildenberg vermutet wird.42


Irgendwann einmal muß Otto Eichhorn dem Verfasser einen von ihm selbst verfaßten maschinenschriftlichen Text zum Griechisch-Unterricht überlassen haben, der sich nach vielen Jahren wie ein spätes Vermächtnis unter alten Papieren wiedergefunden hat und hier, sorgsam um Schreibfehler berichtigt, erstmals veröffentlicht wird:


Otto Eichhorn


„Der Griechisch-Unterricht und sein Bildungswert


(Zur Wahl der dritten Fremdsprache)


1. Der Unterricht:


Der Griechischunterricht baut auf den im Lateinunterricht erworbenen sprachlichen Kenntnissen und Erkenntnissen auf und vertieft sie. Deshalb ist der Weg durch die Grammatik des Griechischen trotz des größeren Formenreichtums nicht so lang und schwierig wie im Lateinischen. Mehr noch als im Lateinischen kann deshalb bald aus der Fremdsprache in die Muttersprache übersetzt werden. Diese Methode führt verhältnismäßig rasch zum eigentlichen Ziele des Griechischunterrichts, zur Lektüre griechischer Originaltexte, die in Inhalt und Aussage uns Deutschen vielfach näher stehen als die lateinischen Texte. Das Übersetzen selbst ist, ähnlich wie im Lateinischen, eine unschätzbare Vorbereitung auf wissenschaftliches Arbeiten überhaupt: Die Analyse des Textes mit Hilfe des grammatischen Instrumentariums, die Beobachtung von Form und Inhalt und deren gegenseitige Beziehungen, Übersetzung in Sinnverständnis und schließlich die kritische Beurteilung der Gültigkeit der Aussage für ihre eigene und unsere Zeit. So erfährt der junge Mensch vom Übersetzen und vom Inhalt her große praktische Vorübung und theoretische Hilfen für fast alle geistes- und naturwissenschaftlichen Fächer. Er wird vertraut mit den Gesetzen und den Gehalten der Lyrik, des Epos, des Dramas, der Geschichtsschreibung, der Politik, der Medizin, den philosophischen Vorstellungen der Antike auch in den Naturwissenschaften wie auch mit den sozialen, humanen und theologischen Problemen. Nicht zufällig sind die meisten Fachausdrücke aller Wissenschaften griechischer Herkunft. Denn in der Auseinandersetzung mit den Fragen des Wissens und Erkennens entstand die Thematik unserer Kultur bereits in der griechischen Zeit. Eine so umfassende und aufs Wesentliche zielende Bildung kann nur sehr schwer nach der Schulzeit erworben werden. Dem Abiturienten des altsprachlichen Zuges stehen denn auch alle Studienmöglichkeiten ohne Zusatzprüfungen offen, und er ist überall ob seiner schulischen Ausbildung gern gesehen, auch im naturwissenschaftlich-mathematischen Fachbereich. Der math.- naturw. Unterricht ist am altsprachlichen Zug derselbe wie am neusprachlichen. Schülern mit dieser sprachlichen Schulung fällt es nicht schwer, sich in einer französischen Arbeitsgemeinschaft, die immer angeboten wird, eine weitere moderne Fremdsprache anzueignen. Da in der bevorstehenden Reform der Oberstufe der Gymnasien die strenge Gliederung der bisherigen Züge verschwinden und die Wahl der Fächer freigestellt wird, dürften mehr als früher rein berufspraktische ,Nützlichkeitserwägungen' entfallen. Diese Schulbildung ist durchaus nicht ein Vorrecht gewisser sozialer Schichten; im Zeitalter gleicher Bildungschancen kann und sollte sie jeder junge Mensch wahrnehmen, der eine höhere Schule besucht.


2. Der Bildungswert des Griechischen


Ganz abgesehen vom praktischen Nutzen des Griechischen als Hilfe und Ergänzung in anderen Fachgebieten besitzt diese Sprache menschenbildende= und formende Kräfte, die zuweilen in anderen Fächern vom vordergründigen Nützlichkeitsdenken verdrängt werden. Die Beschäftigung mit der griechischen Literatur und deren geistiger Haltung konfrontiert den jungen Menschen, wie schon angedeutet, mit den ewig-gültigen, ureigenen menschlichen Problemen überhaupt, auf die sich gerade der beste Teil der Jugend heute mehr denn je besinnt: Individuum und Staat, Freiheit und Ordnung, Sinn des Lebens, Gesellschaftsform u. a. m. Der junge Mensch wird bei den Griechen eine brauchbare Antwort oder gar eine Lösung finden, denn er erkennt an mustergültigen Modellen die Problematik an sich und die Lösungsrezepte der antiken Menschen. Er wird ungeahnte Hilfen zu eigener Stellungnahme durch kritisches Nachdenken erfahren und das tiefgreifende Erlebnis, daß durch geistige Anstrengung Erkenntnisse und Wissen über das eigene Dasein gewonnen werden. Solcher Erfahrungen aus der Beschäftigung mit dem griechischen Geist schaffen ein humanes Gegengewicht gegen gesellschaftliche und wirtschaftliche Zwänge, die unser Menschsein heute bedrohen. So ist das Griechische, das spezifisch humanistische Fach am Gymnasium, besonders dazu geeignet, den jungen Menschen vor rein materialistisch=utilitaristischer Lebenseinstellung zu schützen. Diese verengt den großen geistigen Horizont und führt in die gefährliche Nähe des heute von vielen verspotteten ,Fachidioten', der wegen der mangelnden Weite seines Horizontes den Bestand der menschlichen Kultur wirklich gefährdet. Eine Entscheidung in der Fächerwahl am Gymnasium, die nur am vordergründigen, errechenbaren finanziellen Nutzen oder gar an der Bequemlichkeit sich orientieren würde, wäre im Falle der dritten Fremdsprache mehr als bei anderen Fächern eine Fehlentscheidung; sie wäre keine humane Entscheidung, weil echte Bildung Entscheidungshilfen bieten muß im sozialen, politischen Leben, und deswegen letztendendes der Verzicht auf eine Chance unseren jungen Menschen nicht vorbehalten werden darf.


Worum es hier im Grunde geht und was gemeint ist, hat der Dichter Hans Carossa in Sorge um unserer geistige Zukunft –er ist nicht der einzige Warner- so ausgedrückt: ,Laßt die menschliche Gemeinschaft nur noch aus Tageszweck und Emsigkeit bestehen, vernichte für immer die ewig neu bildsamen Gesichte des Altertums, schließt jede Schule, die dann und wann einen Jugendlichen zum Schauen ermutigt! –Was bleibt?- Bequemer wird man leben, ja, und leichter, -oh, wie einem, dem man sein Blut nach und nach abläßt, so leicht wird allen Menschen, -traumlos ist ihr Schlaf, traumlos ist ihr Wachen, keiner merkt, wie sein Auge den uralt ewige Glanz verliert und flach verglast.'" 43


Otto Eichhorn hatte in den ersten Nachkriegsjahren in unmittelbarer Nachbarschaft zum „Landhaus Wehnert" in der Föhlischstraße gewohnt; er hat damals schon dem noch kindlichen Verfasser sein Wohlwollen geschenkt, das ein Leben lang galt. Am 15. Februar 2002 ist Otto Eichhorn im Alter von 88 Jahren in Wertheim gestorben.44 Die Todesanzeige steht unter dem großen Wort aus den Oden des Horaz45: Non omnis moriar. So lautet zugleich die Aufschrift auf dem Grabdenkmal.46 -


Die Kindheits- und Jugendjahre damals in Wertheim haben mich sehr geprägt und in mir ein bleibendes Naturgefühl erweckt. Diese Naturerfahrung fand literarische Bestätigung in der frühen Begegnung mit dem Werk von Adalbert Stifter, das ich als Abbild und Sinnbild der ländlichen und waldreichen Jugendwelt erfuhr.47 Als ich viele Jahre später, bereits im Gymnasium in Ludwigshafen, Deutsch-Aufsätze mit subtilen Naturschilderungen schrieb, meinte Rudolf einmal voller Anerkennung, sie seien von „Neu-Stifter" verfaßt.48 Die Dichtung prägt Wahrnehmung, Vorstellung und Leben.


Im Jahre 1955 dann wurde mein Vater wieder in den Staatsdienst eingestellt. Dienstherr war das Land Rheinland-Pfalz; Dienstort war erst Mainz, dann Ludwigshafen am Rhein. So verlegten wir im Juli 1956 unseren Wohnsitz nach Ludwigshafen. Der Schock des Wechsels von der fränkischen Kleinstadtidylle in die pfälzische Industriestadt hätte größer nicht sein können und bedurfte langer Überwindung. Im Nachhinein war es vor allem das Theodor-Heuss-Gymnasium gewesen und die Klassengemeinschaft, vornehmlich in den letzten beiden Schuljahren, die dann schließlich auch Ludwigshafen zu einem Stück Heimat haben werden lassen. Doch die Geschichte der gemeinsamen Ludwigshafener Schulzeit 1956 bis 196249 und der Heidelberger Studienjahre 1962 bis 1967 mit den Carl-Orff-Inszenierungen50 und der „Lebendigen Antike" 51, beides unter der unvergleichlichen Leitung von Oberstudiendirektor Dr. phil. Werner Thomas, mit dem Kontrabaß, den ich im Schulorchester habe spielen dürfen, dem „Hildebrandslied" und dem spätmittelalterlichen „Ackermann aus Böhmen" müßte eigens geschrieben werden. Stattdessen seien an dieser Stelle zwei „Inkurse" und ein „Exkurs" eingeschoben.


1.


Werner Thomas


Der erste Inkurs gilt Werner Thomas.


Über das Wirken von Werner Thomas, das sich mit Carl Orff und der „Lebendigen Antike" untrennbar verbindet, habe ich aus der Sicht der persönlichen Begegnung eine Dokumentation herausgegeben, vgl. Frank J. HENNECKE (Hrsg.): Werner Thomas - Briefe und Lebenszeugnisse 1962 - 1995, Ludwigshafen am Rhein 1995 (nicht veröffentlicht).


Vgl. dann auch Klaus EYSELEIN / Frank HENNECKE / Werner KAMM / Alfons NOLL (Hrsg.): Liber amicorum für Werner Thomas zum 90. Geburtstag, Ludwigshafen am Rhein 2000 (nicht veröffentlicht). Der Beitrag des Verfassers hierin weitet den Horizont der Wertheimer Lebensbezüge und ist unter dem Titel „Bildung am Urbild" veröffentlicht in: Frank Jürgen Werner HENNECKE: Bildung am Urbild - Texte zur Humanistischen Bildung für Werner Thomas, Ludwigshafen am Rhein 2006, S. 9.


Zum 90. Geburtstag von Werner Thomas schrieb „Die Rheinpfalz", Ausgabe Ludwigshafen, 27. April 2000: „Lebenslange Erinnerungen – Werner Thomas heute 90 – Die allermeisten der ehemaligen Schüler, die Oberstudiendirektor a. D. Dr. Werner Thomas in seiner Zeit als Leiter des Ludwigshafener Theodor-Heuss-Gymnasiums von 1954 bis 1974 unterrichtet hat, verbinden mit dem charismatischen Pädagogen lebenslange und nachhaltige Erinnerungen. Heute feiert Thomas in Heidelberg seinen 90.Geburtstag und erhält für sein Engagement als Lehrer, anerkannter Musikwissenschaftler und Historiker das Bundesverdienstkreuz. In die Chronik des einzigen altsprachlichen Gymnasiums in Ludwigshafen gingen vor allen Dingen die weithin beachteten Studioaufführungen von Werken des Komponisten Carl Orff ein. Thomas ist darüber hinaus Verfasser einschlägig bekannter Bücher zu musikwissenschaftlichen Themen. Mit der Volkshochschule Ludwigshafen begründete der ehemalige Oberstudiendirektor vor über 40 Jahren die Vorlesungsreihe ,Lebendige Antike', die auch im Jahr seines 90. Geburtstages weiterhin zum VHS-Programm gehört. Bei einem Vortragsabend der Veranstaltungsreihe ,Lebendige Antike' wird der Jubilar am Mittwoch, 3. Mai, im Theodor-Heuss-Gymnasium für sein vielfältiges Wirken mit einer Feierstunde gewürdigt. (örg)". Vorausgegangen waren Würdigungen zum 60. Geburtstag in der Tageszeitung „Mannheimer Morgen", 27. April 1970, und in der Tageszeitung „Die Rheinpfalz", 27. April 1970. Gefolgt sind Würdigungen zum 100. Geburtstag am 27. April 2010, den Werner Thomas in Heidelberg im Kreis seiner Verehrer und Verehrerinnen feiern konnte; vgl. „Die Musik hielt ihn so fit, in: Rhein-Neckar-Zeitung, Heidelberg, 28. 4. 2010; „Werner Thomas feiert heute 100. Geburtstag", in: Die Rheinpfalz, Ausgabe Ludwigshafen am Rhein, 27. 4. 2010; „Liebe zu Orff-Werken", in: Mannheimer Morgen, 27. 4. 2010.


Weitere Beiträge zu Werner Thomas siehe unten Nachträge, S. 426 f.


Dem Verfasser hat Werner Thomas zur 1. Auflage der vorliegenden Erinnerungsschrift mit Brief vom 16. Mai 2000 folgende Worte gewidmet, die von der Tiefe der Begegnung, des Verstehens und des einzigartigen Ausdrucksvermögens des Verfassers zeugen: „Deine erinnernde Vergegenwärtigung des ,Landhaus Wehnert' ist ein singulärer Versuch, Disparates und scheinbar Vergessenes wieder aufzuheben und ihm ein eigentümlich verhaltenes Leben zu verleihen, das gerade im scheinbar Unscheinbaren sich als überraschend einprägsam erweist, z. B. daß Stephan Oehmann bei Karls Beerdigung einen schwarzen Zylinder trug. Unbekannte Figuren erscheinen plötzlich auf einer imaginären Bühne eines individuell gelebten Alltags und sind plötzlich da, manchmal wie hinter Milchglas, öfters aber auch vollplastisch und greifbar. Es wundert nicht, wenn da plötzlich eine interessante Studie über Stifters ,Haidedorf' mit der Pinnow-Reminiszenz auftaucht..."


Bücher von Werner Thomas: Werner THOMAS: Das Rad der Fortuna – Ausgewählte Aufsätze zu Werk und Wirkung Carl Orffs, Mainz u.a. 1990; ders.: Schubert-Studien, Frankfurt am Main u.a. 1990; ders.: Orffs Märchenstücke – Der Mond – Die Kluge, Mainz 1994; ders.: „Dem unbekannten Gott" – Ein nicht ausgeführtes Chorwerk von Carl Orff, Mainz 1997; ders.: Carl Orff. De temporum fine comoedia. Perspektiven einer neuen Werkbegegnung, München 2010, ders.: Carl Orff–Prometheus, München 2012.


Werner Thomas ist am 10. November 2011 in Heidelberg gestorben. Sein Lebenswerk wird von berufener Seite andernorts zu würdigen sein.


2.


Klaus Fuß und das „Hildebrandslied"


Der zweite Inkurs ist eine Erinnerung an Oberstudienrat Dr. phil. Klaus Fuß und an dessen einzigartige Behandlung des Hildebrandsliedes in der Obersekunda des Gymnasiums im Schuljahr 1959/1960, eine frühe wissenschaftspropädeutische Erfahrung philologischer Spitzenleistung; zu Dr. Fuß vgl. im übrigen Klaus FUSS (Hrsg.): Die Edda - Lieder des Nibelungenzyklus, Karlsruhe 1951.


Sein Zugang zu dem an sich naheliegenden Musiktheater Richard Wagners freilich war etwas verhaltener, wie die überlieferten Worte zeigen, die ihre erheiternde Wirkung im Schulunterricht damals nicht verfehlten: „Kam da ein mindestens 2 1/2 Zentner schweres Weib auf die Bühne, stellte sich kokett in den Vordergrund, wippte mit allem, womit sie wippen konnte, und sang das fürchterliche Wort: Hojotohoh! Seither gehe ich nicht mehr in die Oper."


Im Dezember 2001 ist es zu einer persönlichen Wiederbegegnung des Verfassers mit Dr. Klaus Fuß gekommen. Es war ein herzliches Wiedersehen mit weit in die Geschichte und in die persönlichen Biographien ausgreifendem Gespräch. Fuß erzählte von der persönlichen Herkunft seiner Frau aus Böhmen, der Erfahrung der Flucht 1945 und dem Wiederbeginn in der Pfalz; er selbst habe 1936 in Königsberg in Ostpreußen „doktoriert": Klaus FUSS: Der frühgotische Roman – Studien zur Geistesgeschichte des ausgehenden 12. Jahrhunderts, Diss. phil. Königsberg 1936.


Am 16. Dezember 2001 ist Klaus Fuß 90 Jahre alt geworden, am 28. April 2003 ist er gestorben.


Dr. Klaus Fuß war eine herausragende Persönlichkeit mit unbeirrbarem Standpunkt und originärem Urteil, in der Schule ein „Original" klassischer Prägung. Es hieß, er habe bis in die letzten Tage seines langen Lebens „seinen" Homer im Original gelesen und die Briefe des Paulus an die Korinther. Auf der Trauerfeier in Ludwigshafen am 2. Mai 2003 sprach der evangelische Geistliche die Worte „Er hat als Pädagoge weitergegeben, was ihm wichtig war." Mehr kann von einem Lehrer nicht gesagt werden.


Jahre später ist es zu einer besonderen Art der Wiederbegegnung mit Klaus Fuß gekommen. Noch war in Erinnerung, daß Fuß ein großer Spezialist auf dem Gebiet der Altnordischen Philologie war; uns Schülern hat der damals Alt-Isländisch lehren wollen, was wir aber unter Hinweis auf ohnehin schon laufenden Freiwilligen-Kurse in Englisch und Russisch zu seiner Enttäuschung abgelehnt haben. Wie aber Fußens Befassung mit der Alt-Nordistik genau aussah und welch hohe Qualität diese hatte, trat erst im August 2011 in einem Mannheimer Antiquariat zutage: Der Verfasser konnte dort zu seiner eigenen Überraschung aus dem Nachlaß von Klaus Fuß mehrere Bücher erwerben (Titel nicht im Literaturverzeichnis): GRETTIS SAGA ASMUNDARSONAR, hrsgg. Von R. C. Boer, Halle a. S. 1900; V. U. HAMMERSHAIMB: Färösk Anthologi, 2 Bde., Köbenhavn 1981; EDDA SNORRA STURLUSORA, hrsgg. Von Finnur Jónsson, Köbenhavn 1931; C. W. M. GREIN: Sprachschatz der Angelsächsischen Dichter, Heidelberg 1912. Diese Bücher hatte Fuß aus der Heftung herauslösen und mit eingefügten Blättern voller handschriftlicher Glossen neu einbinden lassen! Das sind einzigartige Lebenszeugnisse eines monomanischen Geistes.


3.


Johannes von Saaz und der „Ackermann aus Böhmen"


Der dritte Einschub ist eher ein „Exkurs", der über die beiden vorhergehenden „Inkurse" hinausweist. Johannes von SAAZ: Der Ackermann aus Böhmen, Karlsruhe 1958: Diese Dichtung war ebenfalls Lektüre im Deutschunterricht bei Dr. Klaus Fuß.


Auch hieran ist die Erinnerung geblieben. Über 40 Jahre später, im Herbst 2001, hat der Verfasser die alte Stadt Saaz in Böhmen besucht, auf einer Anhöhe gelegen und mit malerischem Marktplatz, heute „Platz der Freiheit" genannt. Indes erinnerte keine Aufschrift, kein Denkmal an Johannes von Saaz, den spätmittelalterlichen Dichter deutscher Sprache in Böhmen; die Kirche war geschlossen, die Synagoge verfallen, die Verwüstungen des Sozialismus lagen grau und trostlos über der Stadt. –


Die Vernichtung der oesterreichisch-ungarischen Monarchie am Ende des Ersten Weltkrieges hat nicht eine dynastische Herrschaft beseitigt und den Völkern die Freiheit gebracht, sondern Mitteleuropa zerstört. Es gibt Verluste, die wiegen zu schwer, als daß sie je verwunden werden könnten. Die historische Schuld tragen die tschechische Nationalbewegung, vornehmlich die verbrecherischen Aktivitäten von Tomas Masaryk schon vor und später dann nach dem Ersten Weltkrieg, und Frankreich, das Oesterreichs politisch und kulturell überlegenen Gegenentwurf zum zentralistischen Nationalstaat nie ertrug (als späte vereinzelte und auch nur historiographische Genugtuung: Jean BÉRENGER: Die Geschichte des Habsburgerreiches 1273-1918, Wien – Köln – Weimar 1995; sehr scharfsichtig Rudolf HERRMANN: Frankreich und Ostmitteleuropa, in: Politische Studien 398, November/Dezember 2004, S. 58 ff.). Es war die abendländische Kaiserkrone, die das Haus Habsburg bis zum Ende getragen hat (vgl. Otto von HABSBURG: Die Reichsidee – Geschichte und Zukunft einer übernationalen Ordnung, 2. Aufl., Wien – München 1987; siehe auch ders.: Karl V, Wien – München 1967; vgl. auch die jüngste wissenschaftliche Behandlung der Zwischenkriegszeit in Mitteleuropa nach der Katastrophe von 1918, Erwin OBERLÄNDER –Hrsg.- : Autoritäre Regime in Ostmittel- und Südosteuropa 1919-1944, Paderborn 2001; hierzu die Rezension von Helmut ALTRICHTER: Die eingetrübte Großwetterlage, in: Frankfurter Allgemeine Zeitung, 26. Februar 2002, S. 9). Die genannten wissenschaftlichen Studien dürften bestätigen, daß es den nach 1918 in Ostmittel- und Südosteuropa entstandenen Staaten – Vielvölkerstaaten unter chauvinistischer Herrschaft meist einer Titularnation- an jeder politischen, historischen, nationalen und demokratischen Legitimation gebrach. Nicht ohne Grund sind sie später dem Nationalsozialismus und dann der stalinistischen Sowjetherrschaft zum Opfer gefallen. Der Zerfall zweier dieser Staaten am Ende des 20. Jahrhunderts war die historisch zwangsläufige Folge. Zu „Jugoslawien" in diesem Sinne mit überraschender Deutlichkeit Georg Paul HEFTY: Eine Nation, die keine war, in: Frankfurter Allgemeine Zeitung, 15. Februar 2003, S. 10. Übriggeblieben ist in Böhmen und Mähren ein Staat, für den nur die historische Wahrheit eine Legitimationsgrundlage schaffen könnte. Jüngere tschechische Historiker sind auf diesem Wege.


Was aber andauert, ist die böswillige Verständnislosigkeit der Westalliierten des Ersten Weltkrieges, jetzt der Europäischen Union, für die Länder Mitteleuropas bis zum heutigen Tage. Versailles ist ausgestanden, aber Trianon dauert fort.


Plötzlich tritt ins Bewußtsein, wie sehr ein glückliches Schicksal das den böhmischen Ländern benachbarte Franken in seiner historischen Identität als Heimatraum bewahrt hat.


-Ende der Einschübe-


Hinzukommen müßten dann noch die emanzipatorischen Begegnung mit dem genialischen Schulfreund und Künstler Helmuth Heyer – mehr als vierzig Jahre später, am 26. Oktober 2002, ist es zu einer glücklichen Wiederbegegnung in Ludwigshafen gekommen-,52 die Studienreise in das Elsaß, nach Ronchamp in der Burgundischen Pforte und nach Basel mit den Lehrern Karl-Joseph Zimmermann (*1926)53 und Walter Markert (1926-2006), der Brezel-Streik54, die einprägsamen Knallgasproben und Erlenmeier-„Kölbchen" im Chemie-Unterricht von Oberstudienrätin Marianne Schneider (*1926), die plastischen Sophokles-Lektüre in der Unter- und Oberprima bei Fritz Fleckenstein55, die von Dr. phil. Edgar Süß (1927-2014), dem späteren Schulleiter56, im Deutsch-Unterricht angeregten „Zikadensprünge"57 und die Abitur-Zeitung58, die Entdeckung Frankreichs, die Kinobesuchen, die erste, damals sehr angreifende Hochzeit59, der damals die Verse galten:


Park im September




Im dünnen Grase blasse Schatten spielen,


wenn kühler Herbstwind in den Bäumen weht;


und wer im Park die Wege einsam geht,


der tritt auf Blätter, welche lautlos fielen.


Verspieltes Haar der welken Trauerweiden


umstreicht der Statuen weißen Marmorglanz,


um die im Wind ein blauer Asternkranz


erzittert, dessen Blütensterne scheiden.


Im fahlen Lichte flimmernd sacht beleben


sich weiße Silberweiden; Winde schwellen


zu Böen an, und Uferpappeln beben.


Zum fernen Fluge Vögel sich gesellen;


auf grauem Wasser Schwäne liebend schweben,


und Wolken spiegelnd kräuseln sich die Wellen.60





die Klassentreffen und die großen Feste in der elterlichen Wohnung in der Lisztstraße.61 Zu den Kinobesuchen damals –es waren Filme von Bunuel, Antonioni, Roman Polanski, Jerzy Kawalerowicz62, Jean-Luc Godard, Ingmar Bergman63, Roger Vadim, wohl auch schon von Volker Schlöndorf - sind nach einem Film von Roger Vadim, in dem die amerikanische Filmschauspielerin Jane Fonda die Hauptrolle spielte, einige Verse niedergeschrieben worden, heute ein Lichtglanz der Jugend über Jahrzehnte hinweg:


Regennacht




Dämmert auf Dächern und Bäumen


weinende Regennacht.


Augen aus hellen Träumen


sind dunkel schauend erwacht.


Wind im rieselnden Regen


löst das triefende Haar.


Antlitz auf wirren Wegen –


Rinnsal wie Tränen klar -


Regen verweht; es röten


sich Wolken zum frühen Tag,


zittert durch Frühlingsblüten


der Turmuhr Schlag.64





Zu Wertheim ist die Verbindung ununterbrochen bestehen geblieben. Die Großelterngeneration indes ist verstorben, nachdem sie ein hohes Alter erreicht hatte. Das Landhaus Wehnert aber ist im Erbgang auf unsere Familie zugekommen. Es hatte seinen ursprünglichen Charakter über die Jahrzehnte hinweg bewahrt. Das Landhaus Wehnert war Standort unserer „Herbstwanderungen in Wertheim" vom 30. Oktober bis 1. November 1998.


Wir trafen uns am Freitag, dem 30. Oktober 1998, nachmittags im Nahverkehrszug in Aschaffenburg, der von dort nach Wertheim fährt. Der Zug fährt erst am östlichen Rande des dort bayerischen Odenwaldes und dann am südlichen Rande des Spessart über Obernburg65, Miltenberg66, an Collenberg vorbei67, über Freudenberg68, Dorfprozelten69, Stadtprozelten70 zu Füßen der Henneburg71, Reistenhausen-Fechenbach72, Faulbach73 und Hasloch74 den Main entlang; es ist eine entlegene Gegend Unterfrankens.75 Die Zuglinie überquert dann den Main zwischen Hasloch und Wertheim-Glashütte und gelangt ins Badische. Der wuchtige Burgberg Wertheims kommt in Sicht, und schon läuft der Zug im Wertheimer Bahnhof ein. Nach kurzem Weg die Straße hinauf erreichen wir das Landhaus Wehnert. Wir richten uns dort ein und sind dann frei für Unternehmungen.


Das erste war ein Stadtrundgang durch die Altstadt.76 Überall ist Geschichte gegenwärtig, in seltener Fülle und Intensität.77 Das Gespräch kreist hierum und bezieht immer wieder, auch im Anblick des Marktbrunnens und der Steintreppe zum Alten Rathaus, Werken aus der Hand Bernhard Wehnerts, die persönliche Familiengeschichte, die Erinnerungen an die Jugendjahre, an die Großeltern und die Großtanten, an Susanne Stroux geborene Silber (1903 - 1991) und Stephan Oehmann (1871 - 1965)78 und an Rudolfs früh verstorbenen Bruder Bruno Herrmann79 mit ein. Aus jüngerer Zeit wußte ich beizutragen, daß mein Studienfreund Hans Hörner in den Jahren 1982 bis 1986 Bürgermeister in Wertheim gewesen war und das Dezernat für Bau und Ordnung innegehabt hatte.80


Was uns bewußt wurde, war das Identitätsproblem der Stadt Wertheim, die doch so einzigartig an den Flußufern von Main und Tauber und an deren Zusammenfluß liegt, deren Burganlage81 das Stadtbild und die ganze umliegende Landschaft so überwältigend prägt, wenn auch mit einer gewissen Schwere und Düsterkeit überschattet, deren Altstadt und deren Silhouette wie kaum eine andere für das mainfränkische Spätmittelalter steht: Genau den gemeinsamen Schnittpunkt von gleich vier je spezifisch definierten kulturgeographischen Räumen zu bilden -Odenwald, Spessart, Mainfranken und Taubertal-, an allen vier Räumen teilzuhaben, ohne doch Mittelpunkt und Inbegriff eines einzigen dieser Räume zu sein.82


Ohnehin hatte sich die fränkische Grafschaft Wertheim immer zwischen Kurmainz und dem Bistum Würzburg behaupten müssen, bis sie schließlich nach dem Untergang des Alten Reiches infolge des Wiener Kongresses zwischen Bayern und Baden aufgeteilt wurde und an die entlegenen Ränder beider Staaten geriet83 und das „Badische Frankenland"84 entstand. Die baden-württembergische Verwaltungsreform der siebziger des Jahre des 20. Jahrhunderts hat die Stadt Wertheim und den Landkreis Tauberbischofsheim schließlich dem Regierungspräsidium Stuttgart unterstellt und damit die letzte administrative Erinnerung an das alte Land Baden getilgt. Mit Miltenberg am südwestlichen Ende des Mainvierecks – das Verhältnis zu Lohr85 am nordöstlichen bleibt unbestimmt-86 hat Wertheim immer konkurriert87; spürbar bleibt, daß Wertheim bereits jenseits des römischen Limes und der Grenze zu Kurmainz liegt.88 Angemerkt sei noch, daß an der Straße nach Lohr auf halbem Wege von Wertheim aus am rechten Ufer des Mains, so wie flußabwärts in Stadtprozelten die Henneburg, die mittelalterliche Burg Rothenfels in bestem Erhaltungszustand und als Begegnungsort der Jugendbewegung „Quickborn" gelegen ist.89


Es hat die Wertheimer immer gekränkt, daß die Randlage der Stadt sie um den Sitz der Kreisverwaltung gebracht hat: Der Sitz der Kreisverwaltung ist in die Mitte des Kreises, in das kleinere Tauberbischofsheim, gelegt worden, das seither den Wertheimern als vorgeordnet vorkommt. Die neue Bezeichnung des Kreises als „Main-Tauber-Kreis", die immerhin an die Stelle des früheren Namens „Landkreis Tauberbischofsheim" getreten ist, schafft wohl kaum einen Ausgleich, zumal da das amtliche Kraftfahrzeugkennzeichen „TBB" geblieben ist.


Die Grenzziehung zu Beginn des 19. Jahrhunderts hat Wertheim und Kreuzwertheim90 auseinandergerissen.91 Seither besteht ein spannungsreiches Verhältnis: Was zusammengehört hatte, erlebt sich jetzt als getrennt. So überschreitet der Weg über den Main, so nahe er liegt, immer auch eine Grenze. Jenseits ist Bayern; die Verwaltungszuordnung führt nach Würzburg, dem Sitz der Regierung von Unterfranken; die Bauordnung, die Gemeindeverfassung –„Markt Kreuzwertheim"-, die Schule, die Polizei, die Forstverwaltung, die parteipolitische Konstellation ist jeweils eine andere; man kann das besondere Selbstverständnis des Freistaates Bayern als trennendes Moment getrost hinzunehmen. Die Abschaffung der zuvor jahrzehntelang betriebenen Mainfähre Anfang der sechziger Jahre des 20. Jahrhunderts vertieft die Trennung und bleibt ein spürbarer Verlust. „Kreuz" ist seither immer anders – irgendwie ein Komplement zu Wertheim. Es heißt auch, daß die Grenze und die hiermit verbundenen Handelsbeschränkungen durch Zölle bereits zu Beginn des 19. Jahrhunderts den früher hochberühmten Weinbau am Bettingberg zum Erliegen gebracht haben.


Es ist ein Paradox der gemeinsamen Geschichte von Kreuzwertheim und Wertheim, daß Kreuzwertheim der ältere und ursprüngliche Ort „Wertheim" war, der dann von der linksmainischen Siedlung „Wertheim" im Laufe der Jahrhunderte überflügelt worden ist. So heißt es denn in einer schon älteren Geschichtsbetrachtung: „Kreuzwertheim, noch im 12. Jahrhundert nur Wertheim genannt, ist die frühfränkische Siedlung Werdheim, bei der auf Grund einer königlichen Verleihung von 1009 der Würzburgische Markt Wertheim errichtet wurde. Die älteste nennenswerte Siedlung auf dem Boden der heutigen Stadt Wertheim ist das im 12. Jahrhundert erbaute Schloß. Die zu dessen Füßen entstandene Burgsiedlung wurde nach 1192 von den Grafen zur Stadt erhoben und ausgebaut, wobei man auch auf die linke Tauberseite übergriff. Die Muttersiedlung aber, von der jungen Stadt bald überflügelt, wurde gezwungen, den Namen Kreuzwertheim anzunehmen und verlor zeitweise sogar das Marktrecht an die Stadt."92 Erst in den letzten Jahren des 20. Jahrhunderts hat der bayerische Markt Kreuzwertheim durch Ansiedlung mittelständischer Industrie und durch Siedlungsbau sowie die durch Eingemeindungen der umliegenden Dörfer wie Röttbach oder Unterwittbach einen großen Aufschwung genommen.


So ist denn die Bildung eines Kreuzwertheimer Sonderbewußtseins die Folge. Das Sonderbewußtsein schafft sich, von der ohnehin getrennten staatsrechtlichen Zuordnung abgesehen, auch im Kleinen seine spezifischen Institutionen: So stellt sich zum Beispiel dem klassischen Historischen Verein Wertheim e. V.93, spät immerhin, seit 1989 der Geschichts- und Heimatverein Kreuzwertheim e. V. zur Seite, der durchaus andere Akzente setzt.-


Ein geologisches Charakteristikum kommt hinzu: Der Burgberg ist das letzte Buntsandsteinmassiv des Odenwaldes rechts der Tauber; von der Berghöhe aus erblickt man mainaufwärts bei Lengfurt bereits die Steinbrüche des fränkischen Muschelkalks.94 Wandert man über Wertheim-Bettingen hinaus in das schon bayerische Homburg95, kann man dort an einem Steilhang die Gesteinsschichten von Muschelkalk und Buntsandstein unmittelbar in harter Linie aufeinanderliegen sehen.96


Im Zuge des Stadtrundganges war dann die Vorweihnachts-Ausstellung der alteingeführten Buchhandlung Buchheim in der Fürstlich-Löwenstein-Wertheim-Rosenberg'schen Hofhaltung willkommene Widerspiegelung der Anschauung und der Gedanken im Medium des Buches.97 Das Abendessen beim bodenständigen „Schüßler" in der Altstadt beschloß den ersten Tag.


Der Reformationstag galt den Wanderungen. Nach dem Frühstück in der traditionsreichen Konditorei Göpfert ging es am Hang des Wartberges und durch den Wald den Bestenheider Höhenweg entlang nach Wertheim-Glashütte und weiter über den Main nach Hasloch98. Über den Main führt die alte Eisenbahnbrücke, über die der Zug fährt, wenn er von Aschaffenburg kommt99, mit einem hölzernen Fußweg neben den Gleisen. Am Ausgang des kleinen Ortes Hasloch zum Spessart und zum „Eisenhammer" hin, einem alten Sägewerk100, entdeckten wir einen modernen Kirchenbau der frühen sechziger Jahre, der mit schrägem Dach und seitlichem Lichteinfall Le Corbusiers „Notre Dame du Haut" von Ronchamp in Erinnerung rief.




	Viele Jahre später hat die Baugeschichte von St. Joseph in Hasloch diese Erfahrung bestätigt, vgl. Jürgen Lenssen / Manfred Schneider / Joesf Weiss: Moderne Kirchenbauten. Exkursion nach Hasloch, Faulbach und Bürgstadt, in: Geschichts- und Heimatverein Kreuzwertheim e. V. –Hrsg.- : In Kreuzwertheim durch das Jahr 2016, Kreuzwertheim 2017, S. 61, 62 ff. -





Das Ziel, die Kartause Grünau, einsam in einer offenen Talsohle mitten in den Wäldern des Spessart gelegen, war auf Waldwegen bald erreicht.101 Die alte Kartause ist zerfallen, doch die Fischteiche sind voll lebendigen Wassers, genutzte Wirtschaftsräume sind geblieben und die Spessarter Gaststube bot ursprüngliche Gastlichkeit.


Es war erst um die Mittagszeit, und es hatte heftig zu regnen begonnen. Das herbeigerufene Taxi bewies auch im entlegenen Spessarttal gegenwärtige Zivilisation und war willkommenes Mittel, auch das andere Ziel zu erreichen: Bronnbach.102 Die eindrucksvolle Klosteranlage der Zisterzienser103 lag in spätherbstlicher Stille, zeigte aber Renovierungen und mit einer Dependance des Fraunhofer-Instituts auch gegenwärtige Nutzung. Der Fußweg an der Tauber entlang,104 an Reichholzheim105 und an der Teilbacher Mühle106 vorbei und über Waldenhausen –das nur erahnte Gamburg107 blieb jenseits-, führte dann nach Wertheim zurück. Es ist die Poesie108, die die Landschaft erfaßt:


Im Taubertal




Durch weinende Regenschleier


zieht leise atmend der Wind,


und Tropfen in dunkelnden Weiher


aus duftenden Blättern rinnt.


Im Uferschatten der Weiden


blühende Lilie sinnt;


im Duft die schwebenden Leiden


wiegen wie Blüten im Wind.


Der Amsel verklingende Klage


nochmals am Abend erwacht;


das Licht der fallenden Tage


versinkt in dämmernder Nacht.109





Im traditionsreichen „Hotel Schwan", das im Jahre 2005 hundert Jahre alt geworden ist110, sorgte am Abend der Wirt selbst für guten Empfang und gepflegtes Mahl.


Der Sonntag, Allerheiligen, stand im Zeichen der Abreise. Das „Café Hahn" am Marktplatz bot ein Frühstück, konnte aber das sonst vorgehaltene Buffet nicht darreichen: Die Altstadt rüstete sich für das steigende Hochwasser. Wir waren im Begriffe zu erleben, wovon Wertheim seit Jahrhunderten geprägt wird: dem Hochwasser am Zusammenfluß von Tauber und Main.111 Die Menschen waren voll gespannter Erwartung. Wir trafen Hans Wehnert, der sich mit dem Photo-Apparat auf den Weg machte, um die anschwellenden Flüsse zu filmen.112 Am Tage darauf war das Wasser dann da.113


Da kommt in Erinnerung, was der Vater von Hans Wehnert, Hans Wehnert senior, Photograph in Wertheim, auf zwei Postkarten, auf denen das Hochwasser in Wertheim am 31. Dezember 1925 und am 2. Januar 1926 photographisch wiedergegeben war, mit Datum vom 13. Januar 1926 an seine ältere Schwester Maria Silber geborene Wehnert und deren Tochter nach Mannheim geschrieben hat: „... wir haben hier Hochwasser gehabt, da hatte ich wieder sehr viel zu tun ... Ich hatte 25 Aufnahmen dabei gemacht und sehr viel Karten verkauft, mußte Tag und Nacht arbeiten. Die Leute sind bei mir aus und eingelaufen wie in einem Taubenschlag.... Denn ich hatte vor lauter Arbeit durch das Hochwasser sehr viel zu tun ... Denn bei so etwas muß man so schnell wie möglich Karten liefern, sonst haben die Leute keinen Interesse mehr daran..."-114


Dann aber vertiefte noch einmal ein Rundgang, auch ein Weg über den Bergfriedhof mit den Gräbern der Altvorderen, das Erleben von Geschichte und Zeit. Ein Blick galt der Grabplatte des Bonner Philologen und Historikers Alexander Kaufmann, der im frühen 19. Jahrhundert in Fürstlich-Löwenstein-Wertheim-Rosenberg'schen Diensten stand und dessen Grab im Jahre 2010 restauriert worden ist.115 Dann fuhren die Eisenbahnzüge wieder in Richtung Bonn und in Richtung Ludwigshafen am Rhein.


Die Nennung des Namens Alexander Kaufmann läßt an dieser Stelle etwas innehalten. Alexander Kaufmann gehört wie die Brüder Grimm, wie Ludwig Bechstein und Gustav Schwab, wie Achim von Arnim und Clemens Brentano, Gustav Schalk und Felix Dahn zu der Generation der Kulturhistoriker und Literaturwissenschaftler, die etwa von der Mitte des 19. Jahrhunderts an die große künstlerische Bewegung der Romantik in eine historisierende Volkskunde und in eine Märchen- und Sagenforschung gewendet haben. Sie haben eine zum Teil jahrhundertealte mündlich überlieferte Tradition erschlossen und in eine literarische Form gebracht. Eine Sonderentwicklung nahm in diesem Zusammenhang die aufkommende „Rheinromantik" ein, der etwa Karl Simrock teils liedhafte, teils balladeske Form gegeben hat und die vor allem bei Wolfgang Müller von Königswinter in ausladender Gestaltung zum Ausdruck kommt.116 Bewußt in diesen Zusammenhang stellt sich Alexander Kaufmann mit seinen „Mainsagen"; er will den fränkischen Raum am Glanz der Rheinlandschaft teilhaben lassen, diesen gleichsam in deren Mythos herüberholen; nicht umsonst ist sein Werk Ludwig Bechstein und Wolfgang Müller von Königswinter gewidmet.117 Doch dieses Hereinholen dürfte nicht ganz gelungen sein; der fränkische Raum bleibt den rheinischen Vorstellungsbildern und auch Klischees zu fern, und die Gedichte um Wertheim haben eher humoristischen Charakter.118 So scheint auch die spätere Trivialdichtung, zu der die Rheinromantik bis zur Jahrhundertwende abgesunken ist und die sich zunehmend nationalistisch aufgeladen hat, am Main nicht angekommen zu sein. Jedenfalls haben sich in Wertheim, von dem fernen und inzwischen längst vergessenen Ausläufer Heinrich Vierordt119 abgesehen, hiervon keine Spuren erhalten. In der Familienerinnerung sind die ästhetischen Vorstellungs- und Lebensbilder der Trivialromantik nicht haften geblieben. Der Erste Weltkrieg hat diese Scheinästhetik ohnehin endgültig ausgelöscht.


Die Herbstwanderungen in Wertheim haben mir Heimat und Lebensgeschichte einmal mehr vertieft vor Augen geführt, wie immer, wenn man das eigene Umfeld einem Gast mit Bewußtsein vorstellt und damit gleichsam aus der Distanz heraus erlebt. Die Herbstwanderungen haben zugleich eine kleine Sammlung von Dokumenten und Papieren entstehen lassen, die, zusammengefaßt und gebunden, zur Wertheim-Bibliothek des Landhauses Wehnert, die von uns studiert und aus der hier zitiert wurde, gern hinzukommen mag120. Für die Wanderer sei die Sammlung überdies eine Erinnerung an die Wertheimer Tage und ein Zeichen der Kontinuität unseres Lebens.


Mit einer Herbstwanderung von Wertheim nach Bronnbach hat am 19. November 2006 mein Sohn Johannes Friedrich, geboren am 8. Mai 1987 in Mainz, mit seinem Schulfreund Frederik Durczok121 die Kontinuität fortgesetzt.-


Anlage 1:


Schrifttum zur Wildenburg


Zur Wildenburg, richtiger Burg Wildenberg, vgl. DIE KUNSTDENKMÄLER DES KÖNIGREICHS BAYERN, Regierungsbezirk Unterfranken und Aschaffenburg, XVIII: Bezirksamt Miltenberg, München 1917, S. 326 ff.; ZUR GESCHICHTE DER BURG WILDENBERG, Sonderheft 2 der Zeitschrift des Breuberg-Bundes „Der Odenwald", 3. Aufl., Breuberg-Neustadt 2008; Karl TRAUTWEIN: Unterfranken, 3. Aufl., Heroldsberg 1978, S. 392; Werner DETTELBACHER: Burgen in Franken, Würzburg 1981, S. 110 f.; Friedrich OSWALD: Abtei Amorbach und Burgruine Wildenberg, 2. Aufl., Amorbach 1981; Gerhard LENZ: „Wildenberg-Rätsel" auf der Spur - Stand Parzivals Gralsburg doch im bayerischen Odenwald?, in: Allgemeine Zeitung, Mainz, 2. November 1984; Walter HOTZ: Amorbacher Cicerone – Kunstgeschichtlicher Wegweiser durch Abtei und Stadt mit Amorsbrunn, Gotthard, Wildenberg und Waldleiningen, 3. Aufl., Amorbach 1953, S. 82 ff. (siehe auch 4. Auflage, Amorbach 1959, S. 72 ff., und 5. Aufl., Amorbach 1976, S. 126 ff.); ders.: Burg Wildenberg im Odenwald – Ein Herrensitz der Hohenstaufenzeit, Amorbach 1963; ders.: Burg Wildenberg, in: RÖMISCH-GERMANISCHES ZENTRALMUSEUM MAINZ (Hrsg.): Führer zu vor- und frühgeschichtlichen Denkmälern, Bd. 8: Miltenberg u.a., Mainz 1967, S. 129 ff.; ders.: Wildenberg – Entstehung und Gestalt einer staufischen Burg, Amorbach 1972; ders.: Kleine Kunstgeschichte der deutschen Burg, 5. Aufl., Darmstadt 1991 (1. Auflage Darmstadt 1965), passim; Richard KREBS: Amorbach im Odenwald, 2. Aufl., Amorbach 1983, S. 77 ff.; Norbert SCHMITT: Amorbach. Geschichte und Kunst, Amorbach 1997, S. 52 ff.; Alexander ANTONOW: Burgen im Main-Viereck, Frankfurt am Main 1987, S. 111 ff.; Thomas STEINMETZ: Burgen im Odenwald, Brensbach 1998, passim; Carlheinz GRÄTER: Burgen – Monumente der Macht, Tauberland – Mainfranken – Hohenlohe, Tauberbischofsheim o. J. (2002), S. 41 ff.; Klaus LEIDORF / Peter ETTEL / Walter IRLINGER / Joachim ZEUNE: Burgen in Bayern, Stuttgart 1999, S. 191 f.; Peter MOSER: Romanik in Unterfranken, Bamberg 2000, S. 174 f.; Friedrich-Wilhelm KRAHE: Burgen und Wohntürme des Deutschen Mittelalters, 2 Bde., Stuttgart 2002, Bd. 1, S. 41, 56, 63, 134; Anton RAHRBACH / Jörg SCHÖFFL / Otto SCHRAMM: Schlösser und Burgen in Unterfranken, Nürnberg 2002, S. 96/97; Horst BRUNNER: Wolfram von Eschenbach, Gunzenhausen 2004, S. 70 ff.; Carlheinz GRÄTER / Paul PAGEL: Der Main zwischen Spessart und Odenwald Unterwegs am Mainviereck, Meßkirch 2005, S. 113 f. (mit neuem Bildmaterial); Thomas BILLER: Burgen und Schlösser im Odenwald, Regensburg 2005, S. 151 ff.; Rainer TÜRK: Wanderungen zu den schönsten Schlössern im Odenwald, Teil 2, Lorsch 2007, S. 112 ff.; aus der älteren Literatur Otto PIPER: Burgenkunde, 3. Aufl., München 1912 (Neudruck 1994), passim; Karl GRÖBER: Unterfränkische Burgen, Augsburg 1924, S. 59 ff.; Fritz KNAPP: Mainfranken – Ein fränkische Kunstgeschichte, Würzburg 1928, S. 145 f.; F. DROOP (Hrsg.): Burg Wildenberg, Amorbach 1936.


Zu dem in der Überlieferung immer wieder herausgestellten, sagenhaften Zusammenhang mit dem Grals-Mythos und Wolfram von Eschenbachs Parzival-Epos vgl. Günther EBERSOLD: Wildenberg und Munsalvaesche, Frankfurt am Main 1988; Thomas STEINMETZ: Wolfram von Eschenbach auf Burg Wildenberg – neue Indizien für eine alte These, in: Wertheimer Jahrbuch 2008/2009, Wertheim 2010, S. 41 ff.; Wolf WIECHERT: Zu Hause in des Reiches Mitte. Wolframs „Parzival", ein Meisterwerk mittelalterlicher Literatur, und seine fränkischen Anklänge, in: Wertheimer Zeitung, Messebeilage 2011, S. 52/53.


In alten Papieren überliefert ist ein Tagungsbericht „Die Gralsburg in Franken soll deutsches Kulturgut werden – Tagung zu Erhaltung der Wildenburg", in: Würzburger General-Anzeiger, 18. April 1935, S. 8.


Anlage 2:


Stadtführer und Schrifttum zur Topographie Wertheims


1.


Stadtführer


Als Stadtführer kann dienen das handliche Büchlein von Jörg PACZKOWSKI: Wertheim - ein Führer durch die historische Altstadt, Wertheim am Main 1998; sodann TOURIST-INFORMATION WERTHEIM (Hrsg.): Wertheim. Stadtrundgang – Cityguide, Wertheim 2007 (Vorauflage 2005), Jörg PACZKOWSKI / Kurt BAUER / Stefanie ZWICKER: Wertheim – Stadt an Main und Tauber, Fotos: Winfried Berberich, Gerchsheim 2007, neuerdings Günther E. ASCHER: Faszination Wertheim. Vom Pflasterstein ins Universum. Ein geschichtlicher Führer durch die Altstadt, Ubstadt-Weiher u. a. 2016; ein Bildführer: FRISCHMUTH, Peter / HOFFMEISTER, Uwe: Wertheim an Main und Tauber, Wertheim 2011.


Aus der älteren Literatur: Harro SCHAEFF-SCHÄFER: Führer durch Wertheim – Stadt und Burg, Rothenburg o. d. T. 1959; WERTHEIM AN MAIN UND TAUBER. Ein Führer zu Sehenswertem und Malerischem mit der Geschichte von Stadt und Burg, Wertheim 1985; Hans WEHNERT: Wertheim am Main o. J.


2.


Die Stiftskirche


Zur Stiftskirche speziell die klassische Schrift von Karl WIBEL: Die Stiftskirche zu Wertheim und ihre Grabdenkmäler. Zur Erinnerung an die Feier ihrer 500jährigen Gründung furch den Grafen Johann I genannt „im Bart" am Tage Johannes des Täufers 1384, 2. Aufl., Wertheim a, M. 1888, mit detaillierter Beschreibung der Grabdenkmäler und Entzifferung der Inschriften; neuerdings dann der Jörg PACZKOWSKI: Die evangelische Stiftskirche zu Wertheim, Gerchsheim 2001; zur Renovierung 2006 mit neueren baugeschichtlichen Erkenntnissen Peter RÜCKERT: Von der Burgkapelle zur Stiftskirche – Anfänge der Wertheimer Kirchengeschichte, Wertheim 2007.


3.


Reiseführer zu Baden und Franken


Kürzere Stadtführer im Zusammenhang mit der Beschreibung des fränkischen Raumes: Hans-Peter SIEBENHAAR: Mainfranken, Erlangen 1998, S. 194 ff.; ders. später dann ausführlicher: Mainfranken, 2. Aufl., Erlangen 2006, S. 215 ff.; sodann Andreas RUMLER: Der Main, Köln 1994, S. 270 ff.; Werner DETTELBACHER: Franken – Kunst, Geschichte und Landschaft, 10. Aufl., Köln 1982, S. 116 ff.; Werner DETTELBACHER / Stefan FRÖHLING / Andreas REISS: Franken, 3. Aufl., Köln 2004, S. 83 ff.; Emil LACROIX / Heinrich NIESTER: Kunstwanderungen in Baden, Stuttgart 1959, S. 431 ff.; Georg DEHIO: Handbuch der Deutschen Kunstdenkmäler – Baden-Württemberg, bearb. von Friedrich Piel, München – Berlin 1979, S. 534 ff.; Herbert BRUNNER / Alexander von REITZENSTEIN: Baden-Württemberg – Kunstdenkmäler und Museen, 8. Aufl., Stuttgart 1985, S. 805 ff.; Hans Dieter SCHMIDT: Der Ring schließt sich, in: Ins Land der Franken fahren, Würzburg 1988, S. 67-71; SAGENHAFTER ODENWALD – Ein Führer durch das Reich der Nibelungen zwischen Worms und Würzburg, Schwetzingen 2000, S. 85 ff.; Otto BORST: Stadtkleinode in Württemberg - Geschichte im Gehäuse, Konstanz 1986, S. 297 ff.; kurz auch BAEDEKER Franken, 2. Aufl., Ostfildern 2000, S. 225 f.; Peter STADELMAYER / Carlheinz GRÄTER / Werner DETTELBACHER: Mainfranken, München 1984, S. 242 f.; Karin SCHUMACHER / Hans-Jürgen SCHUMACHER: Highlights in und um Unterfranken, Gudensberg-Gleichen 2004; BILD-ATLAS – Schöne deutsche Kleinstädte, Ostfildern o. J., S. 65/66.


4.


Wertheim und Wolfram von Eschenbach


Unter bestimmtem Aspekt mit Hinweis auf Wolfram von Eschenbach Horst BRUNNER: Wolfram von Eschenbach, Gunzenhausen 2004, S. 64 ff.; einzigartig Hans Dieter SCHMIDT: Ansichten einer kleinen Stadt – Ein Hörbild, Wertheim am Main 1974 (=Sendung des Süddeutschen Rundfunks vom 20. Januar 1974); ebenso ders.: Einladung nach Wertheim, in: Wolfgang BUHL (Hrsg.): Kleine Städte am Main, Würzburg 1075, S. 237 ff.


5.


Museen in Wertheim


Es gibt drei bemerkenswerte Museen in Wertheim, das Grafschaftsmuseum mit seiner stadtgeschichtlichen Sammlung und dem Wertheimer Gemäldebestand von Otto-Modersohn, das kulturhistorisch einzigartige Glasmuseum und das bewundernswerte Eicheler Schlößchen mit seiner Porzellan- und Gemäldesammlung aus dem 19. Jahrhundert und der Berliner Sezession; zum Glasmuseum vgl. GLASMUSEUM WERTHEIM, Braunschweig 1991; GLASMUSEUM WERTHEIM. Ein Führer durch seine Bestände, Wertheim 1977; zum Eicheler Schlößchen vgl. EICHELHOFSCHLÖSSCHEN UND EICHELHOFGARTEN WERTHEIM, Esslingen 2006.


6.


Rundgänge aus früherer Zeit


Rundgänge aus früherer Zeit: A. HESSLER: 296 Burgen und Schlösser in Unterfranken und den angrenzenden Gebieten von Mittelfranken, Württemberg und Baden, Würzburg 1909, S. 231 ff.; Marie Baronin von HUTTEN: In Wertheim am Main, in: Florian ASANGER / Karl d'ESTER (Hrsg.): Um Main und Donau - Ein Heimatbuch, Leipzig 1919, S. 405 ff.; Fritz MIELERT: Verträumte Städte – Deutsche Kleinstadtbilder, Leipzig 1921, S. 128 ff.; Fritz KNAPP: Mainfranken – Eine fränkische Kunstgeschichte, Würzburg 1928, passim; Hubert ULSAMER: Wertheim am Main, in: Hermann Eris BUSSE (Hrsg.): Badische Heimat - Das badische Frankenland, Freiburg i. Br. 1933, S. 256 ff.; Werner KÖHLER: Rothenburg und das Taubertal, Berlin u.a. 1924, S. 9 ff.; Friedrich METZ: Das Tauberland, Karlsruhe 1930, S. 92 ff.; Otto LANGGUTH: Führer durch Wertheim am Main, 2. Aufl., Würzburg o. J. (um 1935); ders.: Wertheim an Tauber und Main – Ein illustrierter Fremdenführer durch eine alte deutsche Stadt, Wertheim am Main 1949; Gustav ROMMEL: Wertheim am Main und seine Kunst- und Altertums-Denkmäler, Wertheim am Main 1934; Georg DEHIO: Handbuch der Deutschen Kunstdenkmäler, neu bearbeitet von Ernst GALL: 4. Band – Rheinfranken, Berlin 1943, S. 471 ff.; Udo von ALVENSLEBEN: Schlösser und Schicksale – Herrensitze und Burgen zwischen Donau und Rhein, hrsgg. von Harald von Koenigswald, Frankfurt am Main – Berlin 1970, S. 98 f.


7.


Der älteste Stadtführer


Der wohl älteste Reiseführer zu Wertheim ist bereits in der Mitte des 19. Jahrhunderts erschienen und seinerzeit von Georg Fürst LÖWENSTEIN verfaßt und unter dem Namenskürzel „G. F.L." veröffentlicht worden; vgl. G. F. L.: Die Stadt Wertheim a/M. Ihre Schloßruine und ihre Umgegend. Ein Führer für Reisende, Wertheim 1847; später dann Johann HOTTENROTH: Wertheim am Main. Ein Führer durch die Stadt und ihre nächste Umgebung, Wertheim 1878.


8.


Ein Flußführer


Ein sehr spezifischer Stadtführer aus den zwanziger Jahren des 20. Jahrhunderts für Rudersportler auf dem Main: Paul FRIEDE (Bearb.): Auf dem Main durch Franken. Ein Flußführer für den Main, die Sinn, die Saale, die Tauber, Würzburg o. J., S. 140 ff.


9.


Der kunsthistorische Baubestand


Als unübertroffene Gesamterfassung des kunsthistorischen Baubestandes von Wertheim siehe Adolf von OECHELHÄUSER: Die Kunstdenkmäler des Amtsbezirks Wertheim, Freiburg i. Br. 1896 (= Franz Xaver KRAUS – Hrsg.- : Die Kunstdenkmäler des Großherzogtums Baden, 4. Bd., Kreis Mosbach, Erste Abtheilung – Die Kunstdenkmäler des Amtsbezirks Wertheim).


Eine ebenfalls ausführliche Beschreibung der historischen Gebäude befindet sich bei Alexander KAUFMANN, „Archivrath zu Wertheim": Bruchstücke aus einer Culturgeschichte der Grafschaft Wertheim. Nach archivarischen Quellen, in: Archiv des historischen Vereines von Unterfranken und Aschaffenburg, 19. Bd., Würzburg 1868, S. 1-72.


10.


Die Inschriften


Ein Schlüssel zu den Inschriften auf den historischen Gebäuden der Stadt ist das fundamentale Werk DIE INSCHRIFTEN DES BADENER MAIN- UND TAUBERGRUNDES WERTHEIM-TAUBERBISCHOFSHEIM, gesammelt und bearbeitet von Ernst Cucuel und und Herrmann Eckert, Stuttgart 1942.


11.


Bilder von Wertheim in Photographie und Kunst


Zur Stadtansicht in photographischen und künstlerischen Bildern vgl. im übrigen Manfred HAMM / Hermann EHMER: Wertheim am Main, Berlin 1990; Werner RICHNER / Jörg PACZKOWSKI: Wertheim, Heidelberg 1991; Erich LANGGUTH / Heinz FINKE: Wertheim, Frankfurt am Main 1969; siehe auch das ausdrucksvolle Luftbildphoto in: Gerhard LAUNER: Deutschland von oben – Tag für Tag mit Texten von Rainer Geibel, München 2004, S. 271 (siehe auch aus der Umgebung S. 265, 308). Vgl. neuerdings auch die sonstigen Luftbildaufnahmen wie Hans-Georg WEHLING / Angelika HAUSER-HAUSWIRTH / Fred Ludwig SEPAINTNER (Hrsg.): Baden – Württemberg – Vielfalt und Stärke der Regionen, Leinfelden-Echterdingen 2002, S. 16; Siegfried GEYER / Carlheinz GRÄTER: Flug über Hohenlohe und Tauberfranken, Tübingen 2006, S. 156 ff.; Franz X. BOGNER: ...aus der Luft. Mainfranken – Maindreieck und Mainviertel, Würzburg 2007; FRISCHMUTH, Peter / HOFFMEISTER, Uwe: Wertheim an Main und Tauber, Wertheim 2011.


Zu Stadtansichten aus früherer Zeit vgl. Rolf MÜLLER (Hrsg.): Romantische Reise durch das alte Deutschland. Städte und Landschaften in zeitgenössischen Stichen und Lithographien, Hamburg 1969, S. 112; Werner DETTELBACHER: Alte Städteansichten am ganzen Mainlauf. 70 Stadtansichten des 19. Jahrhunderts, Wuppertal 1979 (S. 69-72); Hans BRÖSTLER: Alte Ansichtskarten aus Wertheim, Marktheidenfeld 1988; Erich LANGGUTH: Wertheimer Panoramen – Photographische Gesamtansichten der Stadt zwischen den Jahren 1864 und 1903, in: Wertheimer Zeitung, Messe-Beilage 2007, S. 66 f.; zu Wertheim im Zusammenhang mit mainfränkischen Ortsansichten vgl. Alexander von REITZENSTEIN: Der Main – Aufnahmen von Leo Gundermann, München – Berlin 1960, Abb. 106 ff.; Franz SCHLAUB / Jaap HERTOG: An den Ufern des Mains, Würzburg 1981, S. 61 ff.; Peter KOLB: Mainfränkische Ortsansichten vor 150 Jahren – Lithographien von Franz Leinecker und Anton Schleich, Würzburg 1989, 130 ff.; immerhin der Ortsteil Eichel am Main in: Hermann GRADL: Der schöne deutsche Süden – Die Seele unserer Heimat in Bildern, Stuttgart 1936, S. 35.


Zu photographischen Stadtansichten Wertheims vom ausgehenden 19. Jahrhundert bis in die dreißiger Jahre des 20. Jahrhunderts siehe Frank J. HENNECKE / Ulrike KÜHNLE: Photographische Ansichten von Alt-Wertheim, in: Wertheimer Jahrbuch, 1993, S. 323 ff.; 1995, S. 293 ff. und 1998, S. 119 ff.; Hans WEHNERT: Wertheim einst und heute, Wertheim am Main 1971; ders.: Photographie in Wertheim, Wertheimer Museumsschriften Heft 9, Wertheim 1985; ders.: Wertheim einst und heute 1960-2000, Wertheim am Main 2000; Hermann EHMER: Wertheim im Großherzogtum Baden - Bilder aus einer alten Stadt, Wertheim am Main 1979, S. 89 ff; Horst BRÖSTLER: Alte Ansichtskarten von Wertheim, Marktheidenfeld 1988; Erich LANGGUTH: Wertheimer Panoramen – Photographische Gesamtansichten der Stadt zwischen den Jahren 1864 und 1903, in: Wertheimer Zeitung, Messe-Beilage 2007, S. 66 f.; aus der älterer Zeit: Leo WEISMANTEL: Stille Winkel in Franken, Bielefeld - Leipzig 1936, S. 58, 59; BADEN – 140 Naturaufnahmen mit Geleitwort von Hermann Eris Busse, Karlsruhe o. J. (zwanziger Jahre des 20. Jahrhunderts), S. A 31; Werner KÖHLER: Rothenburg und das Taubertal, Berlin u.a. 1924, S. 77-83. Landschaftlich etwas weiter ausgreifend Thomas HESSE; Der Bayerische Spessart in alten Ansichten, Erfurt 2006, S. 49 ff. Jüngst Marion DIEHM: Wertheim in vergangenen Zeiten, Erfurt 2007.


12.


Wertheim in der Poesie


Als poetische Stadtbeschreibung vgl. Hans Dieter SCHMIDT (+ 2005): Fränkisches Tagebuch – Aufzeichnungen und Gedichte, Tauberbischofsheim 1990; ders.: Melusine und schwarze Wasser - Eine poetische Reise durch das Taubertal, Wertheim 1980, S. 159 ff. („Kleine Rede auf Wertheim"); vgl. hierzu Doris SCHILLER / Dieter SCHILLER: Literaturreisen. Der Main, Stuttgart – Dresden 1994, S. 245 ff.; ähnlich auch als eher literarischer Rundgang mit historischen Reminiszenzen bis in die neuere Zeit und mit eigenen Illustrationen Manfred SCHNEIDER: Wertheims schöne Winkel, Kreuzwertheim o. J. (ca. 1997); vgl. auch ders.: Kreuzwertheim – Mein Stück Mainfranken, Kreuzwertheim 1989; ders. (Hrsg.): Kreuzwertheim in alten Ansichten – Fotografische Zeugnisse von Anno dazumal, Kreuzwertheim – Zaltbommel/Niederlande 1991. Etwaige Poesie zu Wertheim müßte im übrigen insgesamt noch erschlossen werden; vgl. an hiesiger Stelle lediglich den Hinweis auf den badischen Schriftsteller Heinrich Vierordt und exemplarisch auf dessen Gedicht „Besuch in Wertheim", in: Rudolf K. GOLDSCHMIDT-JENTNER / Otto HEUSCHELE (Hrsg.): Heimat Baden-Württemberg – Das große Heimatbuch von Main und Neckar zum Bodensee, Heidelberg 1955, S. 109 f., und in: Otto LANGGUTH: Wertheim an Main und Tauber, Wertheim 1949, S. 4; siehe auch Heinrich VIERORDT: Meilensteine – Dichtungen aus dem Leben, Heidelberg 1904, S. 31 ff.; ders.: Badisches Heimatbüchlein, Heidelberg 1925, S. 13 ff. – zeittypische Reimereien freilich, belanglos und voller Trivialromantik (Nebenbei: Die Trivialisierung und zugleich nationale Aufladung der deutschen Romantik in Kunst und Dichtung des späten 19. Jahrhunderts korreliert mit der politischen und gesellschaftlichen Situation, die in den Ersten Weltkrieg hineingeführt hat.)


13.


Neuere Stadtentwicklung


Vgl. aus jüngerer Zeit auch Thomas F. KLEIN: Ludwig und Annas Bettlade in der Kirche - Unterwegs am Sonntag: Wertheim an Main und Tauber, in: Frankfurter Allgemeine Sonntagszeitung, 2. Januar 2000, S. 12; zur augenfälligen Altstadtsanierung vgl. Jörg PACZKOWSKI / Hans Hermann LINDLOFF: „Altstadtsanierung" zum Beispiel Wertheim am Main, in: Die Alte Stadt, 2/1982, S. 174 ff.


14.


Wertheim in landschaftlichen und kulturhistorischen Umfeld Mainfrankens, des Odenwaldes, des Spessarts, des Taubertales und der „Romantischen Straße"


Zu Wertheim im landschaftlichen und kulturhistorischen Umfeld Mainfrankens, des Odenwaldes, des Spessarts und des Taubertales sowie generell im ehemaligen Land Baden vgl. BADEN – Achtzig Naturaufnahmen, Geleitwort von H. E. Busse, Karlsruhe 1925, S. 7; FRANKEN – Land der Romantik, 3. Aufl., Frankfurt am Main 1953, S. 99/100; Ludwig WOLF: Besonnter Main – Eine betrachtsame Reise, o. O und o. J. (um 1952), S. 134 ff.; Theodor MÜLLER-ALFELD: Das Deutsche Reisebuch, Berlin – Darmstadt 1956, S. 267, 276, 366; Loni SKULIMA: Schönes Badnerland – Ein Bildwerk, Rottweil a. N. 1957, S. 49/50; Rudolf SCHULER / Richard HENK: Der Odenwald, 3. Aufl., Heidelberg o. J., S. 26 f., 87 ff.; dies.: Unterfranken und Spessart, Heidelberg o. J., Betrachtung ohne Seitenangabe, S.21; Otto SIEGNER: Baden, München-Pullach o. J. (um 1960), S. 78; Stephan THIERFELDER / Walter THIERFELDER / Ernst Otto LUTHARDT: Franken – Burgen und Schlösser, Würzburg o. J., S. 99; VOM MAIN ZUM BODENSEE – Die Landschaften Badens, bearb. Von Georg Richter, Karlsruhe 1959, S. 4 f.; Alexander von REITZENSTEIN: Der Main, München – Berlin 1960, S. 103 ff.; Wolf STRACHE (Hrsg.): Die schönen Bücher, Reihe A: Deutsche Heimat, Bd. 2: Der Main, 4. Aufl., Stuttgart 1961, S. 58/59; SCHLÖSSER VOM MAIN ZUM BODENSEE – Eine Reise zu alten badischen Herrensitzen, Karlsruhe 1962, S. 8, 41 f.; SCHÖNES BADEN – gesehen in 109 Meisteraufnahmen. Eingeleitet und erläutert von Franz Schmeller, Frankfurt am Main 1964, S. 130/131; Rudolf SCHULER / Richard HENK: Unterfranken und Spessart – Beschauliche Mainreise von Aschaffenburg bis Schweinfurt, Heidelberg o. J. (1966), Einleitende Betrachtung und S. 21; Mechthild KRANZBÜHLER: Urlaub an Rhein, Main und Mosel – Ein Reiseführer für Menschen von heute, Gütersloh 1965, S. 168 f.; Ludwig KRAMARCZYK: Odenwald und Bergstraße mit Rhein / Main / Neckar, Nürnberg 1967, S. 282 ff.; DAS GROSSE NORDBADEN BUCH. Land zwischen Rhein und Main, Neustadt/Weinstraße 1967, S. 551 f.; BADEN – Bilder eines deutschen Landes, Einleitung von Franz Schneller, 2. Aufl., Frankfurt am Main 1969, S. 135/136; Gisela BERGSTRÄSSER: Der Spessart – Waldiges Bergland am Main, Amorbach 1970, S. 66 ff.; NORDBADEN. Landschaft zwischen Rhein und Main, Heidelberg 1971, S. 79; Heinz BISCHOF: Das Frankenland. Landschaft vom Odenwald zum Taubergrund, Karlsruhe 1973, S. 114 ff.; FRANKEN. Aufnahmen Otto Ziegler, Texte Adolf Lang, 3. Aufl., Würzburg 1976, o. S. (1. Aufl. 1971); BADEN-WÜRTTEMBERG IM FARBBILD, 6. Aufl., Stuttgart 1976, S. 47/47; Gerd DÖRR: So schön ist unser Land – Baden-Württemberg, Hamburg o. J., S. 187; Franz Prinz zu SAYN-WITTGENSTEIN: Der Main, 2. Aufl., München 1977, S. 315 ff.; LÖBL-SCHREYER / Peter LAHNSTEIN: Baden-Württemberg, München 1978, S. 190; Josef DÜNNINGER / Eberhard DÜNNINGER: Angelus in Franken, Würzburg 1979; P. MORAND / Günter BESSERER: Unterwegs. Verborgene Schätze im Tauber-, Jagst und Kochertal, Schöntal-Kloster 1983, S. 181, 240/241; Heinz BISCHOF: Fränkisches Land zwischen Neckar und Main, Karlsruhe 1986, S. 72 f.; Esther KNORR-ANDERS / Richard MAYER: Franken, München 1988, S. 83; Rudolf LEHR (Hrsg.): Vom Rhein zum Taubergrund, Leimen 1971, S. 212, 220 f.; ders.: Schönes Nordbaden, Karlsruhe 1992, S. 186 f.; Hans-Jürgen TRUÖL / Joachim OTT: Baden-Württemberg, Luzern 1991, S. 4244, 154; Wolfgang LECHTHALER / Arno KAPPLER: Der Main – Von den Quellen bis zur Mündung, Frankfurt am Main 1993, S. 73 f.; dies.: Der Spessart – Vom Räuberwald zum Wanderparadies, Frankfurt am Main 1997, S. 28 ff.; Georg KÜRZINGER / Michael NEUMANN-ADRIAN: Reisen in Deutschland – Franken, München 1994, S. 42 f.; Wolfgang HUG / Walter GRUBER: Badener Land, Stuttgart 1996, S. 106; Stephan THIERFELDER / Walter THIERFELDER / Werner DETTELBACHER: Franken, Würzburg 1999, S. 12 f.; Stephan THIERFELDER / Walter THIERFELDER: Der Main, Bamberg 2000, S. 64 f.; GRENZREISE – 850 Kilometer rund um Unterfranken, Würzburg 1993, S. 17 ff.; Carlheinz GRÄTER: Anmutigste Tochter des Mains – Ein tauberfränkisches Lesebuch, Tauberbischofsheim o. J. (1986), S. 337 ff.; Gerhard FINGER u.a.: Tauberfranken – Lebensformen und Gesellschaftsordnung im Mittelalter, Tauberbischofsheim 1998; Burkhard KLING / Roland DIECKMANN: Die schönsten Schlösser und Burgen im Spessart, Gudensberg-Gleichen 2001, S. 86/87; Karin SCHNEIDER / Hans-Jürgen SCHNEIDER: Zeitreise durch den Spessart, Gudensberg-Gleichen 2003, S. 36 f.; Carlheinz GRÄTER / Winfried BERBERICH: Die Tauber von der Mündung bis zur Quelle, Gerchsheim 2004, S. 32 ff.; Toma BABOVIC / Hermann GLASER: Ins Land der Franken fahren ... in Bildern, Texten und Dokumenten, Hamburg 2004, S. 24/25, 116/117; Carlheinz GRÄTER / Paul PAGEL: Der Main zwischen Spessart und Odenwald – Unterwegs am Mainviereck, Meßkirch 2005, S.52 ff.; FRANKEN IM FARBBILD, Bad Münstereifel 2006, S. 13; Martin SCHULTE-KELLINGHAUS / Erich SPIEGELHALTER / Hubert MATT-WILLMATT: Reise durch Baden, Würzburg 2006, S. 24/25, 118 ff.; Martin SIEPMANN / Ulrike RATAY: Reise durch Mainfranken, Würzburg 2006, S. 104/105; Siegfried GEYER / Carlheinz GRÄTER: Flug über Hohenlohe und Tauberfranken, Tübingen 2006, S. 156 ff.; Raimund KUTTER / Manfred KÖHLER: Franken, Luzern 2007, S. 2/3, 80 f.; Franz X. BOGNER: ... aus der Luft. Mainfranken - Maindreieck und Mainviertel, Würzburg 2007, Schutzumschlag und S. 86 f., 108/109; Elmar HAHN / Thomas HUTH / Klaus SCHINAGL: Mainfranken eine Fotoreise, Veitshöchheim o. 1, S. 61 f.; Martin SIEPMANN / Ulrike RATAY: Reise durch Franken, Würzburg 2007, S. 117, allerdings mit der verfehlten Bemerkung „...Wertheim, das genaugenommen, schon nicht mehr zu Franken gehört.", ibid.; MAIN-TAUBER-KREIS, hrsgg. vom Landratsamt Tauberbischofsheim, Stuttgart 2008, passim; MAINFRANKEN. Bayerns Norden, Dumont Bildatlas, Ostfildern 2010, S. 20/21; Gertud STEIGER / Joachim STEIGER: 111 Orte im Odenwald, Spessart und an der Bergstraße, die man gesehen haben muß, o. O. 2012, S. 226/227; Rainer LENG: Unbekanntes Mainfranken. Von Burgen, Bildschnitzern und Bratwürsten, München 2014, S. 243 ff.; HAUSGEN, Tina: Franken, Köln 2017, S. 81/82; Thomas HUTH: Unterfranken erleben, 3. Auflage, Veitshöchheim 2018, 162/163.


Bilder aus einem bestimmten touristischen Aspekt Ralf SCHRÖDER: Flußkreuzfahrten auf Rhein – Main – Mosel, Bielefeld 2007, S. 68-70, im Zusammenhang mit einem „Jakobsweg" Günther E. ASCHER: Faszination Jakobsweg – „Main-Tauber", Ubstadt-Weiher 2015, S. 28 ff.; Jürgen COURTIN u. a.: Kennen Sie das Taubertal? Von Rothenburg bis Wertheim, o. O. 2015, S. 173184; Franz X. BOGNER: Die Romantische Straße von oben. Eine Traumreise von Würzburg nach Füssen, Erfurt 2017, S. 20-24.


Aus der älteren Literatur Ludwig BRAUNFELS: Die Mainufer und ihre nähere Umgebung, Reprint München o. J., S. 307 ff.; ders.: Romantische Mainreise von Wertheim nach Miltenberg, Reprint des Geschichts- und Heimatvereins Kreuzwertheim e. V., Kreuzwertheim 1998; F. MENK-DITTMARSCH: Der Main von seinem Ursprung bis zur Mündung, Mainz 1843 (=Reprint Frankfurt am Main 1981), S. 296 ff.; Wilhelm GÖTZ: Frankenland, Bielefeld – Leipzig 1909, S. 178; Roger PILKINGTON: Menschen und Städte an Neckar, Lahn und Main, 2. Aufl., Herford 1980, S. 218 ff.; Werner KÖHLER: Fränkische Fahrten. Rothenburg und das Taubertal, Berlin u. a. 1924, S. 9 ff.; Friedrich METZ: Das Tauberland, Karlsruhe 1930; Th. PISTORIUS: Frankenfahrten und sonstige Wanderungen und Betrachtungen auf deutschem Boden, Stuttgart – Berlin 1934, S. 76 f.; Herbert GÜNTHER: Franken und die Bayrische Ostmark, Berlin 1936, S. 75 f.


Zu Wertheim aus der Perspektive von Miltenberg vgl. Ambrosius GÖTZELMANN: Miltenberg am Main – Ein Edelstein in reicher Fassung, Würzburg 1927, S. 83.


15.


Die Wertheimer Mundart


Zur charakteristischen Wertheimer Mundart als einem unterfränkischen Dialekt vgl. Karl PLATZ: Wertheimer Mundart-Wörterbuch, hrsgg. von Gudrun Platz, Wertheim o. J. (1990).
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Wertheim im Main-Tauber-Kreis


LANDKREIS TAUBERBISCHOFSHEIM, Zell-Weierbach 1978; Axel KALLHARDT / Gunter MEISSNER: Kennzeichen TBB. Heimatkunde für den Main-Tauber-Kreis, Stuttgart 1990; MAIN-TAUBER-KREIS. Herausgegeben vom Landratsamt Tauberbischofsheim, Stuttgart 2008.


Anlage 3:


Schrifttum zur Geschichte der Grafschaft und der Stadt Wertheim


1.


Neueres Schrifttum zur Geschichte der Stadt und der Grafschaft Wertheim


Hermann EHMER: Geschichte der Grafschaft Wertheim, Wertheim am Main 1989; ders.: Wertheim im Großherzogtum Baden, Wertheim am Main 1979; Otto LANGGUTH / Erich LANGGUTH: Wertheim, in: Erich KEYSER (Hrsg.): Badisches Städtebuch, Stuttgart 1959, S. 171 ff.; Gerhard FINGER u.a.: Tauberfranken – Lebensformen und Gesellschaftsordnung im Mittelalter, Tauberbischofsheim 1998, S. 49 ff., 63 ff.; Erich LANGGUTH / Heinz FINKE: Wertheim, Frankfurt am Main 1969; Erich LANGGUTH / Hans WEHNERT: Wertheim - die 800-jährige Main-Tauber-Stadt in Wort und Bild, Horb/Neckar 1984; Friedrich EMLEIN: Bilder aus Wertheims Vergangenheit, Wertheim am Main 1932; Robert MEIER: Alltag und Abenteuer aus Stadt und Grafschaft Wertheim, Neustadt/Aisch 2003; Sven Christian GLÄSER: Die Mediatisierung der Grafschaft Wertheim, Frankfurt a. M. u. a. 2006; aus jüngerer Zeit auch der etwas selektive Abriß von Peter RÜCKERT: Stadt – Land – Heimat. Wertheim und seine Grafschaft als historische Landschaft, in: Wertheimer Jahrbuch 2006/2007, Wertheim 2008, S. 17 ff.; neuerdings auch ders.: Die Grafen von Wertheim und ihr Hof um 1200: eine einführende Skizze, in: Wertheimer Jahrbuch 2008/2009, Wertheim 2010, S. 17 ff.; MAIN-TAUBER-KREIS, hrsgg. vom Landratsamt Tauberbischofsheim, Stuttgart 2008, S. 8 ff.; Volker RÖDEL: Immer auch ein Teil des Ganzen? Die wertheimische im Verband der nationalen Geschichte, in: Wertheimer Jahrbuch 2012, Wertheim 2013, S. 53 ff.


Zur Zeit des Nationalsozialismus siehe Fußnote 172, S.134, und Fußnote 316, S. 226; zur Nachkriegsgeschichte siehe C. SCHENKE-BUSCH: Politik nach Maß – Carl Roth und Wertheim, Wertheim 1959 (ein überkommener, aber bibliographisch nicht nachweisbarer Titel).


Sehr bemerkenswert auch die „Kreuzwertheimer Chronik 1900-1999" von Manfred SCHNEIDER, die natürlich auch eine Chronik von Wertheim ist, in: GESCHICHTS- UND HEIMATVEREIN KREUZWERTHEIM E. V. (Hrsg.): Jahrbuch „In Kreuzwertheim durch das Jahr 1999", Kreuzwertheim 2000, S. 48 ff.


Als umfangreiches Kompendium der Stadtgeschichte mit einer Fülle von Einzelheiten vor allem zur Baugeschichte und zum historischen bürgerschaftlichen Leben in Wertheim siehe Erich LANGGUTH: Aus Wertheims Geschichte, Wertheim am Main 2004 (vgl. hierzu die umfangreiche Gesamtpräsentation dieses Werkes von Lupold von LEHSTEN in: Hessische Familienkunde, 1/2007, Spalten 49 ff., 52).


Im Jahre 2006 beging die Stadt Wertheim die 700-Feier der Stadtrechtsverleihung. Hierzu gab es eine Vortragsreihe des Staatsarchivs Wertheim „Stadtgeschichte(n)"; vgl. Archivnachrichten, Landesarchiv Baden-Württemberg, Mai 2006, S. 6.


Neu und einzigartig Ursula WEHNER: Die Eichelgasse – einstige Lebensader der Stadt Wertheim. Ausstellung 25.5.2017 – 4.2.2018, Wertheim 2017.


2.


Aus dem älteren Schrifttum


Johann Friedrich NEIDHART: Topographisch-statistische Nachrichten von der Stadt Wertheim, in der Grafschaft gleichen Namens, im Fränkischen Kreise, Nürnberg 1793 (neu herausgegeben von Erich Langguth, Wertheim am Main 1980); Joseph ASCHBACH: Geschichte der Grafen von Wertheim von der ältesten Zeit bis zu ihrem Erlöschen im Mannesstamme im Jahre 1556, 2 Bde., Frankfurt am Main 1843; Karl WAGNER: Skizzen zur Geschichte der Stadt Wertheim nach archivalischen Vorlagen. Sonderdruck aus der Wertheimer Zeitung, Wertheim a. M. 1885, S. 4-34, hierin die Untertitel „Die alten Tauberbrücken in Wertheim", „Über Verfassung und Einrichtung der Stadt Wertheim nach Ertheilung der Frankfurter Rechte im Jahre 1306", „Aus dem Diarium des Magister Jakobus Angelinus aus der Kirchenbibliothek in Wertheim", „Wertheim's Aufschwung im 16. und sein Rückgang im 17. Jahrhundert", „Wertheim im 30=jährigen Krieg" (mit lebhafter, quellengestützter Schilderung der kriegerischen Ereignisse), „Wertheim's Adels- und Bürgergeschlechter im Ausgang des Mittelalters (hierunter die Erwähnung des Namens „Frischmuth"); Johannes RENATUS: Der Graf von Wertheim. Ein Lebens- und Geschichtsbild aus der Reformationszeit, Erlangen – Leipzig 1892; Fritz BAUMGARTEN: Unser Wertheim zu Anfang des 16. Jahrhunderts, Wertheim 1889; Friedrich EMLEIN: Bilder aus Wertheims Vergangenheit, Wertheim am Main 1932; Paul SCHÖFFEL: Der Markt Wertheim von 1009, in: Zeitschrift für die Geschichte des Oberrheins, Neue Folge, Band 54, 1941, S. 468-482:


Als inzwischen historisch gewordenes Zeitzeugnis mit seinerzeit aktuellen Daten vgl. den Artikel „Wertheim" in: Hermann J. MEYER (Hrsg.): Neues Konversationslexikon, 15. Bd., Hildburghausen 1871, S. 766, und zuvor A. J. V. HEUNISCH: Beschreibung des Großherzogthums Baden, Stuttgart 1836 (Neudruck Freiburg / Br. 1978), S. 192/193.


3.


Einzelaspekte


Zu Einzelaspekten Wolf ORTMANN: Die Stadt Wertheim am Main. Entwicklung und Gestalt, Diss. Darmstadt 1950; Karl MADER: Entstehung und Entwicklung der Stadt Wertheim – Eine siedlungsgeographische Studie, in: Jahrbuch für das Jahr 1954 des Historischen Vereins Altwertheim, Nr. 7, 1955, S. 26 ff. (= Mainfränkisches Jahrbuch für Geschichte und Kunst, Bd. 4/1952, S. 91 ff.); Alfred FRIESE: Entwicklungsgeschichte der Grafschaft Wertheim im hohen und späten Mittelalter, in: Wertheimer Jahrbuch 1960, Wertheim 1963, S. 19 ff.; Kurt ZIMMERMANN: Obrigkeit, Bürgertum und Wirtschaftsform im alten Wertheim – Untersuchungen zur verfassungs-, sozial- und wirtschaftsgeschichtlichen Struktur einer landesherrlichen Stadt Mainfrankens im 16. Jahrhundert, Würzburg 1975; Wilhelm STOLL: Geschichte der Kirchenbibliothek Wertheim, Würzburg 1984; Robert MEIER: Souverän und doch geteilt: Kondominate – Eine Annäherung an eine typische Sonderform des Alten Reiches am Beispiel der Grafschaft Wertheim, in: Zeitschrift für neuere Rechtsgeschichte, Bd. 24, 2002, S. 253 ff.; Peter RÜCKERT: Adelige Herrschaft du Repräsentation im hohen Mittelalter. Literatur und Architektur im Umfeld der Grafen von Wertheim und der Herren von Gamburg, in: Hans-Peter Baum / Rainer Leng / Joachim Schneider (Hrsg.): Wirtschaft – Gesellschaft – Mentalitäten im Mittelalter, Stuttgart 2006, S. 289 ff.


4.


Zur Grafschaft Wertheim im Zusammenhang mit der unterfränkischen Geschichte und im Territorium des heutigen Landes Baden-Württemberg


Zur Grafschaft Wertheim im Zusammenhang mit der unterfränkischen Geschichte und im Territorium des heutigen Landes Baden-Württemberg vgl. HANDBUCH DER BADEN-WÜRTTEMBERGISCHEN GESCHICHTE, Bd. 1, Teil 2: Vom Spätmittelalter bis zum Ende des Alten Reiches, Stuttgart 2000, passim, und Bd. 2: Die Territorien im Alten Reich, Stuttgart 1995, passim; hierin insbesondere Hermann EHMER: Löwenstein-Wertheim, S. 389 ff.; Peter KOLB / Ernst Günter KRENIG (Hrsg.): Unterfränkische Geschichte, Bd. 2, Würzburg 1992, S. 110 ff.; Bd. 3, Würzburg 1995, S. 131 ff.; Bd. 4/1, Würzburg 1998, S. 110 f.; Bd. 5/1, Würzburg 2002, S. 137 ff. und passim.


5.


Zur Geschichte der Fürsten und Grafen von Löwenstein-Wertheim


Speziell zur Geschichte der Fürsten und Grafen von Löwenstein-Wertheim Norbert HOFMANN: Inventar des Löwenstein-Wertheim-Rosenbergschen Karten- und Planselekts im Stadtarchiv Wertheim 1725-1835, Stuttgart 1983; Harald STOCKERT: Adel im Übergang - Die Fürsten und Grafen von Löwenstein-Wertheim zwischen Landesherrschaft und Standesherrschaft 17801850, Stuttgart 2000; ders.: Die Fürsten und Grafen von Löwenstein-Wertheim als Landesherren – Existenzbedingungen und Handlungsspielräume am Ende des 18. Jahrhunderts, in: Wertheimer Jahrbuch 2000, Wertheim 2001, S. 183 ff.; ders.: Schmerzlich ist es für uns, die Hoheits Rechte zu verlieren – Die Mediatisierung der Fürsten und Grafen von Löwenstein-Wertheim, in: Alte Klöster – Neue Herren – Die Säkularisation im Deutschen Südwesten, Bd. 2.2., Ostfildern 2003, S. 907 ff.; Martin FURTWÄNGLER: Die Fürsten zu Löwenstein-Wertheim als Standesherren in Baden, in: Wertheimer Jahrbuch 2000, Wertheim 2001, S. 203 ff.; Christian SCHRECK: Hoftstaat und Verwaltung der Fürsten von Löwenstein-Wertheim-Rochefort im 18. Jahrhundert, Rahden 2006; zur gegenwärtigen Domänen- und Vermögensverwaltung der Fürsten zu Löwenstein-Wertheim-Rosenberg Christian von HILLER: Wald, Wein und jede Menge historische Lasten, in: Frankfurter Allgemeine Zeitung, 31. August 2002, S. 11; Manfred SCHNEIDER: Ins Löwensteiner Land, in: GESCHICHTS- UND HEIMATVEREIN KREUZWERTHEIM e. V. (Hrsg.): Jahrbuch In Kreuzwertheim durch das Jahr 2007, Kreuzwertheim 2008, S. 127 ff. (134 ff.); aus der älteren Literatur O. KIENITZ: Die Fürstlich-Löwenstein-Wertheimischen Territorien und ihre Entwicklung, in: Jahrbuch des Historischen Vereins Alt-Wertheim, 1919, S. 33 ff.


6.


Zur Vor- und Frühgeschichte des unterfränkischen Raumes


Zur Vor- und Frühgeschichte des unterfränkischen Raumes, zu der es allerdings keine unmittelbar erfahrbare historische Kontinuität gibt, vgl. Christian PESCHECK: Vor- und Frühzeit Unterfrankens – Eine kurze Einführung, Würzburg 1967; Gerhard BUND / Peter RÜCKERT: Zur eisenzeitlichen Besiedelung zwischen Main und Tauber, in: Wertheimer Jahrbuch 1991/1992, S. 9 ff. Zur frühmittelalterlichen Geschichte des Untermaingebietes nach Ende des römischen Reiches vgl. Bernd STEIDL: Welterbe Limes – Roms Grenze am Main, Obernburg/Main 2008, S. 197 ff., 223 ff.


7.


Die Wettenburg


Zu der geheimnisumwitterten „Wettenburg" auf der Mainschleife des Bettingbergs bei Kreuzwertheim, einer germanischen Festungsanlage in spätrömischer Zeit: Peter KOLB / Ernst Günter KRENIG (Hrsg.): Unterfränkische Geschichte, Bd. 1, 3. Aufl., Würzburg 1991, S. 67 f.; Klaus LEIDORF / Peter ETTEL: Burgen in Bayern, Stuttgart 1999, S. 66 f.; Manfred SCHNEIDER: Das Rätsel um die Wettenburg. Mythos und Wahrheit, Kreuzwertheim 1999; Hans Dieter SCHMIDT / Manfred SCHNEIDER: Kreuzwertheim – Wertheims ältere Schwester, in: GESCHICHTS- UND HEIMATVEREIN KREUZWERTHEIM e. V. (Hrsg.): Jahrbuch in Kreuzwertheim durch das Jahr 2007, Kreuzwertheim 2008, S. 161 ff. (183 f.); Ludwig WAMSER in: Bernd STEIDL: Welterbe Limes, a.a.O. (zuvor), S. 220. Die Ausgrabungsstücke von der Wettenburg, die bei den vom Bayerischen Landesamt für Denkmalpflege in den 80er Jahren des Zwanzigsten Jahrhunderts durchgeführten Grabungen zutagegetreten sind, sind publiziert und befinden sich im Germanischen Nationalmuseum Nürnberg; vgl. hierzu den bis zum Jahr 2000 reichenden Ausgrabungs- und Forschungsbericht von Dieter NEUBAUER: Die Wettenburg in der Mainschleife bei Urphar, Main-Spessart-Kreis, Rahden/Westf. 2007; Manfred SCHNEIDER: Viermal „Wettenburg", in: GESCHICHTS- UND HEIMATVEREIN KREUZWERTHEIM (Hrsg.): Jahrbuch In Kreuzwertheim durch das Jahr 2009, Kreuzwertheim 2010, S. 62/63 und 97 ff., Manfred SCHNEIDER: An Himmelfahrt ins Himmelreich, in: GESCHICHTS- UND HEIMATVEREIN KREUZWERTHEIM e. V. (Hrsg.): Jahrbuch in Kreuzwertheim durch Jahr 2017, Kreuzwertheim 2018, S. 75 ff. (82 f.)..


8.


Zeitgeschichte und Wirtschaftsgeschichte


Bis in die Gegenwart reicht der historische Abriß von Thomas Ellwein in: Thomas ELLWEIN / Gisela ZIMPEL: Wertheim I – Fragen an eine Stadt, München 1969, S. 20 ff. Zu der von Heimathistorikern sonst gern vernachlässigten jüngsten Geschichte vgl. Peter KIRCHNER: Industriestandort im Grünen: 50 Jahre Industrie in Wertheim, Wertheim am Main 1999. Der Verfasser behandelt hierin den für Wertheims Geschichte wichtigen Teilaspekt der Industrialisierung, die nach dem Zweiten Weltkrieg von den Heimatvertriebenen aus den deutschen Ostgebieten und dem Sudetenland im Ortsteil „Glashütte" maßgeblich vorangebracht worden war; vgl. auch ders.: Die Cluster-Region Heilbronn-Franken, Ubstadt-Weiher u. a. 2011, S. 164 ff. Vgl. jüngst auch GRAFSCHAFTSMUSEUM WERTHEM (Hrsg.): „Es werde Licht" – Lichtherstellung und Beleuchtung, Begleitpublikation zur Sonderausstellung, Wertheim 2000 (= Wertheimer Museumsschriften Heft 18), und vor allem STADT WERTHEIM (Hrsg.): 25 Jahre Große Kreisstadt Wertheim, Wertheim am Main 2001, mit verschiedenen zeitgeschichtlichen Beiträgen und Betrachtungen und einer Stadtchronik 1975 – 2000. Zuvor schon Fritz LEISINGER / Karl KRAFFT (Hrsg.): Baden-Württemberg – Ein Heimatbuch, Braunschweig u.a. 1958, S. 64 ff: „Glasbläserei in Wertheim"; H.-D. HAAS: Die thüringische Glasindustrie – Zwei Jahrzehnte in Wertheim am Main, in: Geographische Rundschau 24, 1972, S. 225 ff.; H. LÖBER: Zwanzig Jahre Glas in Wertheim, Marktheidenfeld 1970; W. UNGER: Über die sozialökonomischen Auswirkungen der Industrialisierung Wertheims auf die Stadt selbst und deren badisches Umland unter besonderer Berücksichtigung der Agrarstruktur, Diss. Hohenheim 1961; vgl. auch Fritz FEZER / Uwe MUUSS: Luftbildatlas Baden-Württemberg – Eine Landeskunde in 72 farbigen Luftaufnahmen, München 1971, S. 50/51; Rudolf LEHR (Hrsg.): Vom Rhein zum Taubergrund, Band 2, Leimen 1973, S. 258 f. Zur jüngeren Baugeschichte, insbesondere zur Bebauung des Wartberges siehe DER BUNDESMINISTER FÜR RAUMORDNUNG, BAUWESEN UND STÄDTEBAU (Hrsg.): Versuchs- und Vergleichsbauten und Demonstrationsmaßnahmen – Wertheim-Wartberg, Wohnanlage am Hang mit Geschäftsflächenzahl o,O., Projekt Nr. 01.043, Bonn – Bad Godesberg 1973, und Jörg PACZKOWSKI: Das Wertheimer Stadtbild im Wandel der Zeit, Vortrag in Wertheim am 6. September 2006 (noch unveröffentlichtes Vortragsmanuskript).


Aus politikwissenschaftlicher Sicht vgl. die seinerzeit berühmten „Wertheim-Studien" von Thomas ELLWEIN und Ralf ZOLL, jetzt als Neuausgabe erschienen: Thomas ELLWEIN / Ralf ZOLL: Die Wertheim-Studie, Opladen 2003. Näheres zu diesen Studien s. S. xx, Fußnote xxx.


9.


Geschichte des Wassersports


Besondere Bedeutung hatte in Wertheim schon vom Beginn des 20. Jahrhunderts an aus naheliegenden Gründen der Ruder- und Wassersport; vgl. die FESTSCHRIFT ZUM 100JÄHRIGEN BESTEHEN DER RUDERGESELLSCHAFT WERTHEIM VON 1902 E. V., Wertheim 2002.


10.


Gegenwart


Zur gegenwärtigen Situation der Stadt vgl. den Bild- und Informationsband WERTHEIM MIT KREUZWERTHEIM, hrsgg. von der Neomedia GmbH, Reken 1995; zum Stadtjubiläum 2003 Robert MEIER: Alltag und Abenteuer – Geschichten aus Stadt und Grafschaft Wertheim, Wertheim am Main 2003; zum neuen „Outletcenter" in Bettingen Georg GIERSBERG: Weihnachtseinkauf ohne Rummel, in: Frankfurter Allgemeine Zeitung, 13. Dezember 2008, S. 16; zuletzt der repräsentative Bild- und Textband von Peter FRISCHMUTH / Uwe HOFFMEISTER: Wertheim an Main und Tauber, Wertheim 2011.
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Sagen und Geschichten um Wertheim


Valentin PFEIFER (Hrsg.): Spessartsagen, 14. Aufl., Aschaffenburg 1986; Andreas FRIES / Otto LANGGUTH u.a.: Sagen aus dem Umkreis Kreuzwertheims, Kreuzwertheim 1995; Hans Hermann SCHLUND (Hrsg.): : Sagen aus Franken, 2. Aufl., Husum 1996; Kurt NEUBAUER: Tauberflüstern. Sagen aus Rothenburg und dem Taubertal, Cadolzburg 2015; Robert MEIER: Land und Leute. Geschichten aus Stadt und Grafschaft Wertheim, Dettelbach 2017.


Anlage 4:


Schrifttum zur Wertheimer Burg


Zur Wertheimer Burg vgl. das fundamentale Werk von Ferdinand WIBEL: Die alte Burg Wertheim am Main und die ehemaligen Befestigungen der Stadt, Freiburg/Br. – Leipzig 1895; sodann Eduard SCHUSTER: Die Burgen du Schlösser Badens, Karlsruhe 1908, S. 402-404; Adolf von OECHELHÄUSER: Die Kunstdenkmäler des Amtsbezirks Wertheim, Freiburg i. Br. 1896, S. 196 ff.; Otto PIPER: Burgenkunde – Bauwesen und Geschichte der Burgen, 3. Aufl., München 1912 (Neudruck Augsburg 1994), passim; ders.: Die Burgruine Wertheim, Würzburg 1890; ders.: Die Burgruine Wertheim a. M. und Dr. Wibels Buch über dieselbe, Würzburg 1896 (Piper widerspricht allerdings nachdrücklich Wibels These von der stufenweise Entstehung der Burg, Wibel, a.a.O.); Heinrich KREISEL: Burgen und Schlösser in Franken, München – Berlin 1950, S. 14/15, Abb. 10; Werner DETTELBACHER, Burgen in Franken, Würzburg 1981, S. 107 f.; Jörg PACZKOWSKI: Wertheim – Ein Führer durch die historische Altstadt, Wertheim am Main 1998, S. 13 ff.; Hans WEHNERT: Burg Wertheim, Wertheim am Main o. J; Alexander ANTONOW: Burgen im Main-Viereck, Frankfurt am Main 1987, S. 93 ff.; Thomas STEINMETZ: Burgen im Odenwald, Brensbach 1998, S. 45 f; Carlheinz GRÄTER: Burgen – Monumente der Macht, Tauberland – Mainfranken – Hohenlohe, Tauberbischofsheim o. J. (2002), S. 101 ff.; Dieter WELSANDT: Schlösser und Burgen in Baden-Württemberg, Ostfildern 2004, S. 10/11; Peter W. SATTLER / Marion SATTLER: Burgen und Schlösser im Odenwald, Weinheim 2004, S. 71; Horst BRUNNER: Wolfram von Eschenbach, Gunzenhausen 2004, S. 27 (mit Hinweis auf Beziehungen der Titelfigur zur Wertheimer Burg); ein Grundriß immerhin in: LAND BADEN-WÜRTTEMBERG – Burgen, Schlösser und Ruinen, Stuttgart – Zürich 1980, S. 61; ein Grundriß in: Friedrich Wilhelm KRAHE: Burgen des deutschen Mittelalters. Grundriss-Lexikon, Würzburg 2000, S. 658.


Ein Burgführer: TOURIST-INFORMATION WERTHEIM (Hrsg.): Wertheim. Burgführer – Castel Guide, Wertheim o. J.; BURG WERTHEIM, Regensburg 2013.


Einen kurzen Abriß zur Baugeschichte der Wertheimer Burg gibt Curt TILLMANN: Lexikon der deutschen Burgen und Schlösser, Band II, Stuttgart 1959, S. 1201: „Wertheim (Norbaden) a. Main. Bedeutende Ruine. Gründung um 1100. Damals nur die Oberburg, ein verschobenes Viereck, inmitten der heute nicht erhaltene Bergfrit. Erweiterungen um 1250. Anf. 13. Jahrh. Palas, später mehrfach umgebaut, Kapelle u. umfangreiche Befestigungen. Im 14. Jahrh. kam die ausgedehnte Vorburg in Richtung Stadt dazu m. Johannsbau u. späterem Löwensteinschen Bau (1600, später umgebaut). Mit dem Ausbau der späteren Burg jenseits d. Schlucht u. dauernden Verstärkungen der Wehrbauten wurde dem Fortschritt der Geschütztechnik Rechnung getragen. 1634 im 30jähr. Krieg von den Kaiserlichen zerstört. Der Eindruck dieses großartigen Ruinenkomplexes zwischen Main u. Tauber ist stark. v. Wertheim bis 1497, bis 1556 die Braubergsche Nebenlinie, dann v. Löwenstein, 1806 an Baden. Ku'd. Baden IV, 1m.Gr. u. Abb./Feh-Gall IV m. Gr. / P / Schuster, Burgen u. Schl. Badens m. Abb." TILLMANN fügt interessanterweise eine lexikalische Notiz zum „Stadtschloß" hinzu, a.a.O.: „Wertheim (Nordbaden). Stadtschloß. Ehemalige Rosenbergsche Hofhaltung. Zweiflügeliger Bau v. 1646 m. darin enthaltenen Teilen älterer Bauten. Schönes Eingangstor 1749, v. Löwenstein-Wertheim. Ku'd Baden IV, 1 / Deh-Gall IV/ Schuster, Burgen und Schl. Badens."
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